cher Hinſicht bei verſchiedenen Hausthierracen durch Verbindungen 


hend ſelbſt bei Menſchen geſchloſſen. 
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Inhalts-Meberſicht. race eine Degeneration des Organismus deutlich bemerken, die ſich will, gar manche graue und blaue Wolle ſchön und „nicht anders 


ausſehen könnend“, während dem Herrn der Superlativ der ſprüch⸗ 
wörtlichen Weiße der Wolle ebenſo wenig einleuchten will, als manche 
andere graue Theorie, und er alſo im blinden Vertrauen auf die Erfolge 
ſeiner reichlichen Fütterung — oder auch im heldenmüthigen Anlauf 
auf Tod und Leben, um den Preis des goldenen Vließes noch einen 
Gang befiehlt. — Wenn dann endlich die Schaaren ſchneeweißer 
Lämmer zur Raufe oder Weide hinweggeführt werden, kann ihnen 
freilich gar manches der Anſtrengung erlegene Stück nicht folgen, und 
muß es ſein treuer Hirt verſchämt in ſeine Arme nehmen und einem 
Winkel des Stalles zutragen, von welchem das goldene Vließ 


in einer auffallenden Neigung zur Säfteentmiſchung (Cachexie) und 
in einer Abnahme der Zeugungskraft zeigte. Dieſe krankhafte Ver⸗ 
ſchlechterung, welche die ganze Race ſchließlich ausgetilgt hätte, kam 
nur dadurch zum Stehen, daß man neue Abzweigungen von der 
urſprünglichen Familie bildete und auf dieſe Weiſe Individuen zur 
Vermiſchung brachte, die, wenn auch von demſelben Stamm, doch 
unter ſich ziemlich verſchieden und entfernt waren. Die Nothwendig⸗ 
keit, einander fremdes Blut zu kreuzen, läßt ſich auch durch die Thak⸗ 
ſache beweiſen, daß das Diſhleyſchaf um fo fruchtbarer wird, je 
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Auswärtige Berichte. n. weiter es ſich von dem urſprünglichen Stamm entfernt. i 

Bücherſchau. Nach allem dieſen kann man abnehmen, welches denn die eigent⸗Tnur auf dem Wege durch höhere Regionen, über die Stangen des 
Selefeüdhte. liche Rolle der Inzucht bei der Reproduktion und Verbeſſerung der Heubodens, zu feiner Verwerthung zu gelangen pflegt. — Bis zur 
an gnetänberungen. verſchiedenen Hausthierracen iſt. Sie empfiehlt ſich, wenn man nur Schur wird der Reinerhaltung der Wolle jede andere Rückſicht unter⸗ 


geordnet, demnach billigerweiſe auch jeder Austrieb und jede Futte⸗ 
rung vermieden, bei welcher die Vließe mit Koth oder Staub in 
Berührung kommen könnten, nur wird bei Weitem nicht immer für 


eine ſehr beſchränkte Zahl von Individuen hat, um denjenigen Cha⸗ 
rakter, den man zu firiren trachtet, in feiner Reinheit zu erhalten; 
ſie iſt das weſen liche Element, um für die Erzeugung neuer Racen 
die Möglichkeit der Gründung und Fortpflanzung zu bieten. Und 
man bezweifelt, daß dieſem Reſultat von hoher ökonomiſcher Wich⸗ 
tigkeit ſehr wohl — zeitweiſe und unter Umſtänden — etwas von 
der Geſundheit der Individuen geopfert werden darf, beſonders wenn 
man im rechten Moment, ehe das Uebel unverbeſſerlich geworden iſt, 
ihm Einhalt zu thun verſteht. Aber andererſeits muß man ſich 
wohl davor hüten, aus der Inzucht ein allgemeines Syſtem der 
Thierzucht zu machen, weil man damit zu ſchnellem Verfall und Un⸗ 
tergang des Viehſtandes in allen ſeinen Racen Veranlaſſung geben 
würde, wie dies die kompetenteſten Autoritäten anerkennen. Aller⸗ 
dings leiſten die Thiere bei ihrer geringeren organiſchen und ner: 
vöſen Senfibilität einen längeren Widerſtand gegen die üblen Folgen 
der Juzucht, als Menſchen bei Verwandtenheirathen zu thun pflegen, 
aber die üblen Folgen bleiben darum nicht aus. Man kann nicht 
genau angeben, bei welcher Generation es angemeſſen iſt, ſolche 
Verbindungen blutsverwandter Thiere aufhören zu laſſen, um nicht 
der ganzen Race Schaden zuzufügen. Dies hängt zwar im Allge⸗ 
meinen von der Art, der Individualität und der Widerſtandskraft 
der Thiere ab; iſt aber im Näheren noch nicht aufgeklärt. Was 
man weiß, iſt, daß man, ſobald die neuen Produkte in ihren Cha⸗ 
raktern eine um fe nf, ter 587 6 haben ſcheinen, Sorge 
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Ueber Blutsverwandtſchaft und Inzucht bei Thieren. 
Die neuen Unterſuchungen, welche Boutin über die Folgen von 
Ehen unter Blutsverwandten angeſtellt hat, haben in der praktiſchen 
Zootechnik eine hochwichtige Frage angeregt, über welche ganz ent⸗ 
gegengeſetzte Meinungen laut geworden find. Die Einen fliegen 
ſich dabei den Geſichtspunkten des gelehrten Statiſtikers an, welcher 
durch die Sprache der bloßen Thatſachen zu zeigen unternommen hat, 
welche Gefahren und Krankheiten die Ehen unter Blutsverwandten 
zu begleiten pflegen, und verdammen im Prinzip die Anwendung 
einer entſprechenden Art der Züchtung bei den Thieren. Andere da⸗ 
gegen im Hinblick auf die vortheilhaften Reſultate, welche in man⸗ 


und muß ſich das Vieh demnach oft tagelang mit der bloßen Hun⸗ 
germahlzeit und noch Wenigerem begnügen. Der Schäfer, welcher 
mindere Liebe zu ſeiner Heerde hegt, giebt ſolcher auch lieber gar 
nichts zu freſſen, als daß er ſich wegen Verſchlechterung der Wäſche 
einen Vorwurf zuziehen ſollte, und wenn ſpäter auch noch ſo oder 
ſo viel Stücke zu erliegen drohen, thut ihm dies wenig oder gar 
nichts, denn die Schwemme ift vorüber, die Schur erreicht, und die 
Uebereinſtimmung der Zahl der geſchorenen Stücke mit der Zahl der 
eingewinterten beſtimmt den Preis des ü e en f 

Die Schur ſelbſt, oder das ſprachgebräuchlich gewordene Scheeken, 
oder Geſchorenwerden führt noch der Beſchwerden genug für das 
Schaf mit ſich. Wenn nicht regneriſche Witterung andere Maß⸗ 
regeln, das Herbeitragen des Viehes zur Scheertenne erheiſcht, muß 
ſelbiges der rauhen Luft oder dem Sonnenbrande ausgeſetzt zu hal⸗ 
ben Tagen in den Hürden vor der Tenne eingezwängt bleiben, und 
wenn dann das geknebelte Thier ſich in ſeiner oft zum Vorbilde 
aufgeſtellten Geduld der Willkür der Scheererin und aller ihrer Un⸗ 
bill hingiebt, ſo dürfte dabei eine große Entkräftung ihren nicht ge⸗ 
ringen Antheil haben. 

Die Beſchleunigung der Schur durch Aufgebot entſprechender 
Scheererzahl, reſp. Gewährung eines anſprechenden Scheerlohns, iſt 
zwar ganz lobenswerth, die Eile der wettelfernden Scheerer aber 
führt doch auch manchen Schnitt und Stich mit ſich, und wären 


nahe verwandter Indioiduen erzielt werden, haben auf die abſolute 
Unſchädlichkeit dieſer Praxis nicht nur bei Thieren, ſondern zurückge⸗ 


Dies letztere ſetzt aber zwiſchen Menſch und Thier eine Analogie 
voraus, die gar nicht exiſtirt. Bleiben wir nun bei der Thierwelt 
ſtehen, ſo muß anerkannt werden, daß durch ſogenannte Inzucht 
(d. h. durch Züchtung von Nachkommen aus Blutsverwandten) 
Racen von hoher landwirthſchaftlicher Wichtigkeit entſtanden ſind. 
Dies ſcheint alſo der Inzucht das Wort zu reden, welche denn in 
der That die höchſten landwirthſchaftlichen Autoritäten für ſich hat; 
gleichwohl aber ſieht man nicht, wie die bekannten Beiſpiele durch 
Inzucht verbeſſerter Racen dazu dienen fünnen, das von den Hygie⸗ 
niſten verworfene Prinzip der Verbindung von Blutsverwandten zu 
rechtfertigen. Raceverbeſſerung hat beim Menſchen einen ganz ande⸗ 
ren Sinn, wie bei Thieren; hier nämlich verſteht man darunter nicht, 
wie beim Menſchengeſchlecht, einen Zuwachs derjenigen organiſchen 
Fähigkeiten, welche Geſundheit und Leben erhalten, ſondern vielmehr 
die möglichſt hohe Entwickelung der Formen und Anlagen, wodurch 
das Thier, gleichſam als eine Maſchine betrachtet, dem ihm ange⸗ 
wieſenen Zweck am beſten entſpricht. Dieſe neuen Anlagen ſind ver⸗ 
ſchieden nach unſeren Bedürfniſſen und der Art der Thiere. Bald, 
wie bei den produzirenden Thierarten, iſt es die ſchnelle Reife, die 
Neigung zum Fettwerden, reichliche Milchproduktion oder Erzeugung 
feiner Wolle; bald, wie beim Vollblutspferde, iſt es die Schnellig⸗ 
keit und Ausdauer, welche man ſucht, — alles Dinge, die unter 
einem gegebenen Geſichtspunkte ſicherlich von Nutzen ſind, die aber 
in phyſiologiſcher Hinſicht nichtsdeſtoweniger wahre Anomalien bilden 
können. Dieſe ſchönen engliſchen Racen, der Durhamſtier, der Diſh⸗ 
leyhammel, das Newleiceſterſchwein, um nur die berühmteſten an⸗ 
zuführen, wahre Meiſterwerke der Induſtrie, welche die Bewunderung 
der Welt und den Reichthum ihrer Beſitzer ausmachen, ſind in der 
That nichts als wahrhafte Ungeheuer, deren Konſtitution den Ge: 
jegen der ſtrengen Hygiene zuwiderläuft. Denn was ſieht man 
eigentlich an dieſen Thieren? Die natürlichen Formen zerſtört, eine 
unnatürliche Entwickelung des Fettſyſtems, ein rapides Wachsthum, 
welches in eben dem Maße das Leben verkürzt, eine geringere Frucht⸗ 
barkeit, eine Neigung zu krankhaften Veränderungen der Säfte ır. 
Wenn dies die Folgen der Inzucht ſind, ſo hat man wahrlich Recht 
genug ſie eines verderblichen Einfluſſes anzuklagen. 

Man muß übrigens die Wichtigkeit des ganzen Verfahrens der 
Inzucht nicht übertreiben. Es giebt noch andere durch Wiſſenſchaft 
wie Praxis bewährte Mittel, um den Thieren die erforderlichen 
Eigenſchaften zu verleihen, ſo die Kaſtration, die Stallfütterung, die 
gezwungene Ernährung u. ſ. w., mit deren Hilfe man auch mehr 
oder weniger die Naturanlagen der Individuen modifiziren kann, um 
ſie einem beſtimmten Zwecke anzupaſſen. 

Freilich ift die Inzucht unter Umſtänden ein viel ſchnelleres und 
ſicheres Mittel, neue Formen und außerordentliche Anlagen zu fixiren, 
denn ſie iſt ſozuſagen die Verdoppelung der angeerbten Gigenthüm: 
lichkeiten, von denen man ſich ein beſtimmtes Reſultat verſpricht und 
die man dadurch gleichſam im Voraus beſtimmen kann. So hat 
denn z. B. Backwell in Bezug auf das Diſhleoſchaf die Anwendung 
dieſer Methode ſo weit als moglich getrieben; er war dazu gezwun⸗ 
gen, weil er, um eine neue Race zu formen, die ihres Gleichen mit 
allen vorhandenen nicht hatte, auf keine andere Weiſe die beſonderen 
Eigenthümlichkeiten der einmal erhaltenen vervollkommneten Individuen 
zu l Hahren vermochte, als indem er fie wieder untereinander ver⸗ 
band. Dadurch gelang es ihm, den Charakter zu firiren und den 
hat, zu verewigen. — 
Ebenſo hat Backwell mit dieſem Mittel die langhornige Owferart, 
die ſchwarze engliſche Pferdeark geſchaffen. Ebenſo find die Gebrü- 
der Colling verfahren, um die Durhamſtiere zu formen. Aber dieſe 
Beiſpiele, noch einmal ſei es geſagt, liefern keinen Beweis gegen die bei vorangegangener nachläßiger Haltung der Heerde oder fehlerhafter 
ſchlechten Wirkungen der Inzucht auf die Konſtitution der Thiere Schwemme kann oft ein zwanzigfaches (2) „Durchjagen“ noch nicht be⸗ 
im Allgemeinen. 5 friedigen, — dagegen heißen Schäfer und Beamter, wenn das Vieh 

So konnte man, ſchon zu Backwell's Zeit ſelbſt, in der Diſhley⸗ | feinen Anſpruch auf Schonung gar zu augenſcheinlich geltend machen 


tragen muß, um ſie zu kreuzen, unter en Gliedern der ganzen Fa- 
milie die ſich möglichft fe uſtehenden Individuen zu wählen. 

Die Inzucht iſt in Summa keineswegs, wie man durch eine ge⸗ 
zwungene Auslegung deſſen, was bei den Hausthieren vor ſich geht, 
behauptet bat, eine an ſich vo heilhafte, und noch viel weniger eine 
gefahrloſe Praxis. Sie ift im Gegentheil für alle Thierracen eine 
Urſache der Baſtardbildung und! des Verfalls. Es iſt mitunter nütz⸗ 
lich, auf ſie zurückzukommen, aber immer nur wie auf ein nothwen⸗ 
diges Uebel, inf Hinſicht auf einen höheren Zweck. Doch ſchwächt 
der letztere Geſichtspunkt nicht dem ganzen Verhältniß anhaften⸗ 
den Bedenken und Gefahren, die man nur dadurch vermeidet, daß 
man die Vermiſchungen der Ahnen Thiere aufhören läßt, fobald 


die Bezahlung ungeübter Scheerer im Tagelohn und Abzug am 
Scheerlohn für arge Verletzungen. Nicht ſelten verheilen dergleichen 
Wunden erſt in Wochen, oder geben gar zur Abmagerung und Er⸗ 
krankung des Schafes Anlaß. Nach der Schur endlich muß das 
Schaf auch gar zu oft der für ſeine Geſundheit noͤthigen Berückſich⸗ 
tigungen entbehren und wird in ſeiner Entkleidung bald dem ſengen⸗ 
den Sonnenſtrahl, bald dem Regen und Winde preisgegeben; denn 
ohne Vließ iſt es ſehr vielen Schafzüchtern nur ungefähr das, was 
manchem Arzte der Körper des gefunden Menſchen, — ein Indivi⸗ 
duum ohne Individualität. — Erſt mit dem Wiederanwuchs der 
Wolle wächſt auch das Intereſſe für die Schafheerde wieder, aber 
gar manches Haupt fehlt dann in der Zahl, die ihr vorgeſteckt ward. 
Ob Lungenkranker, Dreher oder Traber, oder ob ſonſt mit einer 
Krankheit behaftetes Stück; — die unverhältnißmäßigen Anftrenguns 
gen, Beſchwerden und Entbehrungen müſſen der Krankheit immer 
Vorſchub leiſten und zum großen Theile legen ſie auch ſelbſt den Keim 
zur Erkrankung. Man kann zuverläßig annehmen, daß bei ange⸗ 
meſſenerer Behandlung des Schafes bei der Schwemme oder Mäjche, 
überhaupt bei der Schur, die Hälfte der bereits in der Entwickelung 
begriffenen Krankheiten noch behoben und abgewendet werden können 
und von der anderen Hälfte ſehr wohl wieder 50 pCt. ſich von der 
Mißhandlung bei der Schwemme herſchreiben, — alſo ohne die be⸗ 


ſich nicht länger die abſolute N wendigkeit dazu vorfindet. 
(Nach J. Gourdon — Journ. d’agrie, prat.) 


Die Opfer der Wo = und Wollwäſche. 


(Schluß.) 

Beſonders fehlerhaft aber ſind die langen, ſeichten und ſteilen 
Ausgänge der Schwemmen, in welchen ſelbſt kräftigere Thiere ſich 
mit der Laſt des triefenden Vließes kaum fortzubewegen vermögen 
und ſich nicht ſelten Dutzende von Schwächlingen auf dem Kothe 
herumwälzen, oder ſich dem Waſſer gar nicht entringen können. — 
Die ihnen zum Beiſtande und zum Ausdrücken und Abſchweifen der 
Vließe ausgeſtellten Leute verſehen nur allzu oft dieſe Funktion fo man: 
gelhaft und ohne Rückſicht auf dieſe Nothwendigkeit der Unterſtützung 
des Viehes, daß ſolches durch fie erſt recht abgemartert wird. Na 
dem erſten, gewöhnlich zweimaligen Schwemmen, dem „Einweichen“, 
werden die Schafe in vielen Schaͤfereien nur nothdürftig oder gar 
nicht geweidet oder gefüttert, indem man ſie, behufs der Aufweichung 
des Schmutzes, alsbald ſo dicht als moͤglich zuſammengedrängt 
ſchwitzen läßt, was bei ſehr zweifelhaftem Nutzen der Geſundheit des 
Schafes ebenſo wenig zuträglich ſein kann, als wenn der Menſch ſich 
in durchnäßter Kleidung längere Zeit einem hohen Wärmegrade aus⸗ 
ſetzt, oder in zahlreicher Geſellſchaft in einem Raume verweilt, zu 
dem der Luft aller Zutritt benommen ward. — Nachdem ſo meiſt 
mehr als zuträglich dafür geſorgt worden, daß das Vieh nicht mit 
vollem Magen in das fernere Bad kommt, wird des anderen Tages 
die eigentliche Schwemme, je nach Erfordern und über daſſelbe hin⸗ 
aus, durch drei-, vier⸗ und noch mehrmaliges Schwimmenlaſſen voll⸗ 
zogen; — unter den fortwährenden Zurufen der Befehlenden, dem 
Schreien der Schäfer⸗, dem Schäkern der Hilfsleute und dem un⸗ 
aufhörlichen Klaffen der Hunde, — kurz unter einem Lärmen, der 
wohl geeignet wäre, die ganze Heerde drehkrank zu machen, und un⸗ 
ter Zuſammenhäufung aller der Mißbräuche, welche ſchon beim Ein⸗ 
weichen die Mehrzahl des Viehes bis auf das Aeußerſte erſchöpfte. 
Natürlich will bei einem ſo wichtigen Geſchäft weder Herr noch 
Diener ſich eine Verabſäumung zu Schulden kommen laſſen, und ſo 
wird das Zeichen zum Schluſſe mit den Worten: „jetzt kann es wohl 
genug ſein“, in der Regel erſt dann gegeben, wenn Herr, Beamter, 
Schäfer und jeder vernünftige Menſch ſchon längſt erkannten, daß 
des Guten oder Zweckloſen bereits viel zu viel geſchehen. — Freilich, 


ten Theil herabgeſetzt werden könnte. Man ſehe nur die Schafvieh⸗ 
rechnungen und den darin verzeichneten Abgang aufmerkſam nach, und 
man wird finden, wie die Schur und Wäſche, wo nicht größere 
Sorgfalt angewendet wird, immer den Mittelpunkt des Abgangs 
bilden, nach dem Sommer hin ſich allmälig verlaufend und vom 
Winter her die angeſammelte Sterblichkeit zur Verwirklichung bringend. 
Von Belang und dringendſt zu empfehlen ſind außer der allge⸗ 
meinen Rückſichtnahme auf die Erhaltung der Geſundheit des Scha⸗ 
fes, erleichternde Einrichtungen der Schwemmen, oder das Waſchen in 
Bottichen und erwärmtem Waſſer. Wenn die Koſten dafür auch pro 
Stück auf 1 Sgr. zu ſiehen kämen, würde die Erhaltung eines 
Schafes vom Hundert, höͤchſtens die von zweien, bereits die Aus⸗ 
lage decken; jedenfalls aber iſt der abzuwendende Verluſt ein weit 
bedeutenderer, gewiß mindeſtens der drei⸗ oder vierfache. * 


Die Bewäſſerung durch ſtädtiſchen Kloakendünger. 
2 Von Cuthbert W. Johnſon. 


Schluß.) 

Bei den Verſuchen mit Mächte wurden 12 Stück aufgeſtellt 
und 16 Wochen lang mit Gras allein gefuttert; zwei Kühe wurden 
gefüttert mit dem Gras von Abth. 1, welche gar keinen Dung er⸗ 
halten hatte, und zehn Kühe mit dem Gras der mit Kloakendung 
gedüngten Abtheilungen 2, 3 und 4. Sie konſumirten täglich pro 
Kopf an Gras von der ungedüngten Abtheilung 138,7 Pfund, von 
den gedüngten Abtheilungen 125,9 Pfd. Der durchſchnittliche täg⸗ 
liche Ertrag von Milch pro Kopf von den mit ungedüngtem Gras 
gefutterten Kühen war 25,05 Pfd., von den mit gedüngtem Gras 
gefutterten 20,53 Pfd. — 
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entſprechende nahe Weide oder genügendes anderes Futter geſorgt, 


dagegen wohl die einen oder die anderen Maßregeln zu treffen, z. B. 


ch zeichneten Fehler die Sterblichkeit der Schafheerden bis auf den vier⸗ 


Die Anzahl der Wochen, in denen eine Kuh ungedüngtes Gras 
per Acre erhalten würde, würde betragen 20,6; bei dem Gras von 
dem mit 3000 Tons gedüngten Lande 40,3 Wochen; bei dem Gras, 
welches 6000 Tons erhielt, 57,9 Wochen, und bei dem Gras, wel— 
ches 9000 Tons erhielt, 67,9 Wochen. Die Milch, die jeder Acre 
lieferte, betrug von dem Graſe ohne Dung 350,7 Gallons, von dem 
Graſe mit 3000 Tons Kloakendung 562,3 Gallons, von dem Graſe 
mit 6000 Tons 807,8 Gallons, von dem Graſe mit 9000 Tons 
947,4 Gallons. Der Werth des Milchertrages von jedem Aere 
war, zu 1 Sh. 6 P. per Gallon gerechnet, von dem ungedüngtem 
Graſe 11 Pfd. St. 13 Sh. 10 P., von dem Graſe mit 3000 Ts. 
18 Pfd. 14 Sh. 10 P., von dem Graſe mit 6000 Tons 26 Pfd. 
18 Sh. 7 P., und von dem Graſe mit 9000 Ts. 31 Pfd. 11 Sh. 
7 P. Der erhöhte Werth der Milch aus der Anwendung jeder 
1000 Tons Kloakendung auf das Gras betrug alſo ungefähr 4 Pfd. 
St. 12 Sh. 5 

Da einiger Zweifel entſtanden war über den komparativen Werth 
der Milch von den Kühen, die mit dem gedüngten und ungedüngten 
Gras gefuttert waren, ſo wurde die Zuſammenſetzung dieſer Milch 
vom Profeſſor Way ermittelt. Er analyſirte neun Proben von je: 
der. Der mittlere Durchſchnitt derſelben war folgender: 

f Ungedüngt, Gedüngt. 


Caſein oder Käſe 3,246 „241 

Butter 5 3,604 3,430 

Milchzucker u. ſ. w. 4,405 4,218 

Mineralſtoff. 0,753 0,776 

Totaler feſter Stoff 12,008 11,665 

Waſſer‚r 387,992 88,335 
100 100 


Aus dieſen Analyſen können wir ſchließen, daß die Zuſammen⸗ 
ſetzung der Milch von dem Futter der Kühe mit Gras, das mit 
Kloakendung bewäſſert wird, nur obenhin beeinflußt wird. 

Das Ergebniß der Analyſe des Kloakendungs einer Landſtadt, 
wie Rugby, wird nicht ohne Intereſſe fein. Sechsundzwanzig Pro⸗ 
ben dieſes Kloakendungs gaben in der Analyſe folgendes mittleres 
Reſultat per Gallon: 

Löslicher organiſcher Stoff 
Unlöslicher organiſcher Stoff 15,22 
Löslicher unorganiſcher Stoff 37,22 
Unlöslicher unorganiſcher Stoff 15,25 


10,35 Gran, 


Lösliches Ammoniak 5,27 
Unlösliches Ammoniak 1.5088 
KO aserie . 1,04 
Phosphorſäure . 0,93 


Jede 1000 Tons ſolchen Kloakendungs bringen alſo auf das 


Land in loͤslichem und unlöslichem Zuſtande: 


Organiſchen Stoff. 818 Pfund, 
Unorganiſchen Stoff 1,679 - 
Ammoniak . 217 * 
o 33 
Phosphorfäure . 30 


Bei allen den Forſchungen nach dem landwirthſchaftlichen Werth 
des Kloakendungs, welche wir bisher angeſtellt haben, iſt zu wenig 
Aufmerkſamkeit dem Werth des bloßen Waſſers der Flüſſigkeit gezollt 
worden. Bei den zu Rugby ausgeführten Verſuchen war das Waſ⸗ 
fer in dem Kloakendung, das auf das Gras verwendet wurde, gleich 
einem Regenfall von 30, 60 und 90 Zoll pro Jahr. Wenn nun 
dieſer bedeutende Betrag von Flüfigkeit allein Regenwaſſer geweſen 

— är, jo würde der erhöhte Grasertrag ſehr bedeutend geweſen fein. 
Das Gewicht des Graſes, das in dem Oſten Englands wächſt und 
von einem jährlichen Regenfall von 20 Zoll benäßt wird, iſt gerin- 
ger, wie wir wiſſen, als das, welches ähnliche Bodengattungen auf 
der weſtlichen Seite der Inſel liefern, die mit einem Regenfall von 
40 Zoll verſehen wurden, und überaus geringer als der Ertrag der 
Wieſen der Kreideformatlon, die jährlich mit wenigſtens 50 Zoll 
Regenwaſſer bewäſſert werden. 

Ferner iſt es nicht bloß der Betrag der organiſchen und anderen 
Stoffe, welche in das Gras, dem der erhöhte Werth verliehen wer⸗ 
den ſoll, übertragen werden, ſondern auch ihre vollſtändige Verbrei⸗ 
tung in dem Boden und der Zuſtand der Auflöſung, in welchem ſie 
mit den Wurzeln der Pflanze in Kontakt kommen, iſt ein ſehr weſentli⸗ 
ches Element bei dieſer Bewäſſerung. Der Betrag von Guano, 
welchen die peruaniſchen Landbauer über ihre Felder ſtreuen, foll ein 
ſehr geringer ſein, aber dann bewäſſern ſie immer das Land, ſobald 


Eine engliſche Muſter⸗Farm. — Der Herrenſitz. 
1. Der Park und die Ställe. 


Doch unſere Zeit wurde je länger je mehr gemeſſen. Schon war 
es in der ſechsten Nachmittagsſtunde, und wir ſollten noch den eigent- 
lichen Herrenfig mit ſeinen Eigenthümlichkeiten näher kennen lernen. 
Schnell brachte uns daher das uns von dem Beſttzer zur Verfügung 
geſtellte Kabriolet, trotz des ziemlich ſteil anſteigenden Weges, im 
ſcharfen Trabe bergan zu dem Schloſſe, das wir denn auch in we: 
nig Minuten erreichten. Da wir zunächſt die Umgebung und erſt 
zuletzt das Schloß ſelbſt zu beſichtigen gedachten, ſo fuhr uns der 
Wagen zuerſt durch den Park und zu den Pferdeſtällen hin. Wir 
ließen deshalb das Schloß zu unſerer Rechten liegen und gelangten 
auf dem breiten Fahrwege bald auf den Hoͤhepunkt dieſes anſehnlichen 

Hügels. Welch anmuthige Landſchaft breitete ſich hier vor unſeren 
Blicken aus! Vor uns im nächſten Thale das kleine Städtchen, die 
Eiſenbahnſtation, und zu beiden Seiten davon eine weite Ausſicht auf 
mannigfach abwechſelnde Hügel und Thaler, alle in voller Kultur 
und mit Häufergruppen, Gebüſchen und Bäumen anmuthig überſäͤet. 
Auf der entgegengeſetzten Seite dagegen eine reiche Landſchaft, eben 
ſo weit ausgedehnt, nur ländlicher und ruhiger. Wir fragten unſe⸗ 
ren Begleiter, weshalb wohl der Erbauer des Schloſſes es gerade 
nach dorthin und nicht hoch oben auf der Höhe und mit der Aus⸗ 
ſicht aufdie belebte Eiſenbahnſtraße hin erbaut habe? Die Antwort 
lautete, daß die in der ſchlimmen Jahreszeit doch hoͤchſt unbequemen 
heftigen Winde und Stürme in England das Bewohnen eines auf 
der Spitze des Hügels frei daliegenden Hauſes nicht angenehm er⸗ 
ſcheinen ließen. Es hatte daher hier der Beſttzer mit recht durch⸗ 
dachter und wohlberechneter Vorſorge auf der öſtlichen Seite von der 
Spitze des Berges eine Ecke ausgeſchnitten, in der Höhe des Schloſſes, 
vermöge. deſſen das Schloß gerade gegen die fo unangenehmen Weſt⸗ 
winde vollſtändig geſchützt wurde, und dafür die mehr ländliche Aus⸗ 
ſicht nach dem Oſten zu ſich vorbehalten. Wie unſer Führer uns 
verſicherte, ſei jetzt das Schloß ſo glücklich gelegen, daß man darin 
ſelbſt im Winter niemals an Kälte irgend zu leiden hätte. 

Der Park, ganz im vornehmen Stile eingerichtet, breitete ſich 
in vielen breiten und bequemen Wegen über der ganzen Höhe in 
weitem Umfange aus, unter mannigfacher Abwechſelung von freien 
Raſenplätzen, welche die unbeſchränkte Ausſicht auf die Gegend zu⸗ 
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der Guano geſtreut iſt. Jeder engliſche Landwirth weiß, wie weit 
werthvoller die Wirkung dieſes Düngers iſt, wenn er ihn bei ſchwe⸗ 
rem Regen anwendet; denn die werthvollen Theile deſſelben werden 
dann in dem Regenwaſſer aufgelöſt und durch den Boden hindurch 
verbreitet. Ein Bewäſſern mit Kloakendünger erfüllt einen ähnlichen 
Zweck mit weit mehr Sicherheit. 

Wie ich vor längerer Zeit ſchon geſagt habe, wird ſich ohne 
allen Zweifel die Verwendung des Kloakendüngers zur Bewäſſerung 
hauptſächlich auf Grasland beſchränken. Dieſer Meinung iſt Prof. 
Völcker. Mit den meiſten feiner Schlußfolgerungen ſtimme ich von 
Herzen überein, und mit keiner mehr, als bei der Frage: warum dem 
Graſe vornehmlich der Kloakendünger der Städte heilſam iſt? Es 
iſt dieſes der Fall, ſagt er, weil es eine raſch wachſende Pflanze iſt, 
die uns geſtattet, eine friſche Quantität befruchtenden Stoffs zu ver⸗ 
wenden, ſobald als eine gegebene Quantität ſich erſchöpft hat. Wir 
können wiederholentlich die Graspflanze düngen, aber nicht die Ge: 
treidepflanze. Wir würden unſeren Weizen nie reif bekommen, nad): 
dem er das graſige Stadium zurückgelegt hat und in einem gewiſſen 
Grade zur Reife gekommen iſt; wir würden nie das Korn ausge⸗ 
bildet bekommen, wollten wir Kloakendünger auf ihn anwenden. 
Auch auf die Marktprodukte können wir nicht gut Kloakendünger an⸗ 
wenden, wenigſtens nicht auf den meiſten Bodengattungen, denn der⸗ 
ſelbe hat eine Neigung, die Poren des Bodens zu verſchließen und 
ihn mit einer Kruſte zu überziehen. Dieſes iſt ein großer praktiſcher 
Nachtheil. Wir ſollten auch im Gedächtniß behalten, daß wir über 
den Kloakendung einer Stadt zu jeder Zeit des Jahres disponiren 
müſſen, und daß wir ihn deshalb in bedeutenden Quantitäten auf 
einmal verwenden müſſen. Nun können wir auf das Grasland ſehr 
bedeutende Quatitäten verwenden, weil Gräſer ſehr ſchnell wachſen 
und uns in den Stand ſetzen, ihnen eine friſche Düngung oder eine 
bedeutende Doſis Dünger zu geben. 

Ueber die Wichtigkeit dieſer wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen 
brauche ich kaum eine Bemerkung zu machen. Die intelligenten Leſer 
wiſſen wohl, daß mit der Löſung des großen Problems der beſten 
Verfügung über Kloakendung der Städte zwei große Zwecke erreicht 
werden ſollen — die Verbeſſerung des öffentlichen Wohlſeins und 
die erhöhte Fruchtbarkeit unſeres kultivirten Bodens. Die Verſuche, 
auf die ich die Aufmerkſamkeit des Leſers gelenkt habe, werden weſent⸗ 
lich dazu beitragen, dieſe große Zwecke zu fördern; denn ſie ſetzen 
den Landmann in den Stand, auf einem ſicheren, weil wohlverſtan⸗ 
denen Boden vorzugehen. f 


Zur Drehkrankheit der Schafe. 


In Nr. 17 der Schl. Landw. Ztg., S. 68, wird vom Grafen 
Finck von Finckenſtein auf Jeßnitz eine Krankheit bei Schafen 
erwähnt, die als ſolche, nämlich als „Samenkoller der Mutterſchafe, 
reſp. Mutterkoller der Schafe“ wohl kaum beobachtet worden iſt. 
Ich nehme deshalb Veranlaſſung, auf dieſe Mittheilung näher ein— 
zugehen. 

Es iſt richtig, daß die Drehkrankheit der Schafe in der Regel 


im erſten Lebensjahre, namentlich in deſſen letzter Hälfte beobachtet 


wird; ſie iſt aber auch im zweiten Jahre und noch ſpäter, allerdings 
mehr als Seltenheit, beobachtet worden. 

Hierin würde alſo kein Grund zu der Annahme vorhanden ſein, 
die in Nr. 17 der Schl. Landw. Ztg. erwähnte Krankheit, weil ſie 
bei zwei 2½ jährigen Mutterſchafen geſehen wurde, nicht für Dreh⸗ 
krankheit zu halten. g 

Die Entſtehung der Drehkrankheit wird bekanntlich durch Auf⸗ 
nahme reifer Bandwurmglieder des Hundes bewirkt. Es iſt das 
wohl ein über alle Zweifel erhabenes Faktum. 

Der Verlauf der Krankheit iſt folgender: 

Nachdem die reifen Bandwurmglieder reſp. Eier mit dem Futter 
in verſchiedener Quantität aufgenommen wurden, entſteht in dem 
dazu disponirten Thiere Aufnahme in's Blut und Abſetzen der Eier 
in's Gehirn oder (jedoch ſelten) in's Rückenmark. 

Hierauf tritt eine gewöhnlich 2 bis 6 Tage dauernde Gehirn⸗ 
reſp. Rückenmarkreizung ein, die oft ſo unbedeutend iſt, daß ſie 
kaum beobachtet wird; in andern Fällen aber ſteigert ſich die Reizung 
bis zur wirklichen Entzündung. 

Ueber das Nähere hiervon (Krankheitserſcheinungen ꝛc.) verweiſe 
ich auf die ſpezielle Pathologie und Therapie von Spinola und ge: 
richtliche Thierheilkunde von Gerlach. 

Es iſt dieſes das Reiz⸗ oder Entzündungsſtadium, welches, wie 
erwähnt, häufig unbemerkt vorübergeht. 


ließen, und von ſehr geſchmackvoll arrangirten Buſchpartieen, wobei 
uns unſer Führer beſonders auf die zahlreichen ſeltenen Bäume auf⸗ 
merkſam machte, welche wieder mit großen Koſten von allen Theilen 
der Welt her zuſammengebracht waren und deren Erhaltung hier 
mitten im Offenen und Freien dem Gärtner manche ſchwere Sorge 
machen ſollte. 

Da ſahen wir denn auch eine Ceder, wenn auch von noch 
beſcheidenem Umfange, vor uns, jenen ſtolzeſten Baum der Erde mit 
ſeinem beinahe ſchwarzen Laube und den ganz horizontal ſich ab⸗ 
zweigenden, lang hingeſtreckten Aeſen, von dem wir ſchon die im 
Parke des Kryſtallpalaſtes aufgeſtellten zwei Exemplare mit ſo be⸗ 
fonderem Intereſſe betrachtet hatten. Und nicht fern davon ſtand 
ein Exemplar jenes aus Kalifornien kommenden höchſten Baumes 
der Erde, deſſen rieſige Rinde gleichfalls in dem einen Seitenausbau 
des Syvenham - Palaftes als größtes Weltwunder aufgeſtellt worden 
iſt und das allgemeine Bewundern aller Beſucher beſtändig erweckl. 
Offen bekannt, ſahen wir freilich dem vor uns ſtehenden Baume 
feine künftige Rieſengroͤße noch nicht recht an; doch meinte der Gärt⸗ 
ner, er ſei auch noch kaum dreißig Jahre alt. Er hatte nämlich 
wenig über 20 Fuß. a 

Jetzt machten wir im Stallhofe Halt und ſtiegen aus. Dieſer 
Hof bildete ein Viereck und wurde von den Wohnungen der Kutſcher 
und eines Theils der Dienſtleute, und dann wieder von mehreren 
Remiſen, Aufbewahrungskammern für das Riem⸗ und Lederzeug und 
endlich von den Pferdeſtällen ſelbſt gebildet, welche den einen ganzen 
Flügel ausfüllten. Der Beſitzer dieſes ſchönen Lanpſitzes hatte ſpe⸗ 
zielle Anweiſung geben laſſen, uns Alles und Jedes im Schloſſe und 
feiner Umgebung zu zeigen, und fo durchgingen wir denn ſetzt zu⸗ 
michſt die Wagenſchuppen und dann die Geſchirrkammern und fan: 
den recht elegante Wagen in verſchiedenen Formen, ſo wie auch recht 
geſchmackvolle Geſchirre und Sattelzeug, alles in ſehr gefällig für's 
Auge ſich darſtellender Symmetrie geordnet, vor. Darauf traten 
wir in die einzelnen Ställe, die ſich allerdings durch eine beſondere 
Eleganz merklich hervorhoben. Jedes Pferd hatte ſeinen eigenen 
Verſchlag von polirtem Holze, und die nach dem großen Gange in 
der Mitte zu ſich hinziehende Pfoſtenreihe war auch mit großem 
Luxus gearbeitet. Dabei war Alles im Stalle fo ſauber und rein, 
ganz fo, wie wir es übrigens auch ſchon im Kußſtall der Muſter⸗ 
farm gefunden hatten, daß man, ähnlich wie zur Winterszeit in un⸗ 
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Iſt die Zahl der in's Gehirn gelangten Embryonen groß, fo 
können die Zufälle in dieſem Stadium ſich ſo ſteigern, daß die Thiere 
nach mehreren Tagen daran zu Grunde gehen. 
In den bei Weitem meiſten Fällen aber verſchwindet nach 2 bis 
6 Tagen dieſe Gehirnreizung, und es tritt ein ſcheinbar ganz geſunder 
Zuſtand ein, welcher 8 Wochen bis 6 Monate dauert, worauf erſt 
die ausgebildete Drehkrankheit, das zweite Stadium, eintritt. Dieſes 
er in das dritte, das ſogengunte hektiſche (abzebzende)yp.und zum 

ode. 
Aus der vom Grafen Finck v. Finckenſtein erwähnten Mittheilung 
ſcheint das erſte Stadium der Drehkrankheit zu reſultiren, und iſt 
die Begattung eben nicht als Heilmittel zu betrachten, da das Ver⸗ 
ſchwinden des erſten Stadiums in der Natur der Krankheit ſelbſt liegt. 
Das Empfangen iſt deshalb nicht ausgeſchloſſen. 
Aus dem Obengeſagten geht ferner hervor, daß ein ſicheres Ur⸗ 
theil vor 6 Monaten nach Eintritt des für Mutterkoller gehaltenen 
Leidens bei den zwei 2 ½ jährigen Mutterſchafen nicht moͤglich iſt. 
Denn erſt, wenn nach 6 Monaten die Drehkrankheit ſich nicht 
ausbildet, iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß es dieſe Krankheit 
nicht iſt. Es wäre deshalb intereſſant und wünſchenswerth, wenn 
der Herr Graf Finck v. Finckenſtein nach Emonatlicher Friſt, vom Tage 
des Krankwerdens der beiden Schafe an gerechnet, berichtete, wie 
ſich beide Schafe befinden, um dadurch mit größerer Sicherheit Ein⸗ 
ſicht in den Krankheitszuſtand erlangen zu können. 
Schließlich muß ich noch bemerken, daß wohl kein Thier geſchlecht⸗ 
lich unter ſo ungünſtigen Verhältniſſen leben muß, wie dies beim 
Pferde beobachtet wird. f 
Vielen Hengſten und Stuten gewährt man die Begattung gar 
nicht, andere werden in der Hand des einen Beſitzers zur Zucht ver⸗ 
wendet, in der anderen, ſpäteren, läßt man ſie nicht mehr belegen, 
mögen fie den Geſchlechtstrieb noch To ſtark äußern. 
Erſt dann, wenn Gefahr dabei vorausgeſehen wird, gewährt 
man ihnen die Begattung. 
Hierin liegt nun die Haupturſache zum Ausbruch des ſogenann⸗ 
ten Samen: reſp. Mutterkollers. Dieſelben Verhältniſſe wirken wohl 
kaum ſo auf das Schaf ein. 
Wenn außerdem berückſichtigt wird, daß dieſe Art des Kollers 
aſt nur bei ausgebildeten Pferden vorkommt, ſo kann auch hier 
keine Analogie gefunden werden, die im vorliegenden Falle auf die 
beiden 2 ½ jährigen Schafe Anwendung finden könnte. 
Steinau, den 7. Mai 1863. 

Renner, königl. Kreis⸗Thierarzt für Steinau-Wohlau. 
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Ein Wort an der Zeit! 

An den ſchleſiſchen Thierzucht-Verein gerichtet. 
Wenn der erſte, am 4. Mai d. J. abgehaltene ſchleſiſche Zucht: 
viehmarkt in ſeinen Reſultaten auch nicht die Erwartungen Aller 
befriedigt haben ſollte, nicht diejenigen aller Käufer und Verkäufer, 
und endlich aller derjenigen, welche nur gekommen waren zu ſchauen, 
— ſo waren ſeine Reſultate doch günſtig genug, um das Unterneh⸗ 
men für die Zukunft als geſichert betrachten und den Gründern des 
Vereins Glück wünſchen zu können zur Realiſirung eines Gedan⸗ 
kens, der wie ein Funke in tauſend Köpfen glimmte und nur gün⸗ 
ſtigen Windes harrte, um zur Flamme zu werden. 

Der Verein hat als Mittel zur Hebung der Rindviehzucht mit 
Recht den Markt in erſte Reihe geſtellt; denn der Käufer iſt der 
beſte, unbeſtechlichſte und vorurtheilsfreiſte Preisrichter, der nicht Gunſt 
und Ungunſt kennt und deſſen Lob oder Tadel mehr als eine „ſchätz⸗ 
bare Meinung“ iſt; aber der Verein wird dabei nicht ſtehen bleiben, 
nicht den Markt ſich ſelbſt überlaſſen können, ſondern er wird auch 
Mittel anwenden müſſen, die geeignet find, ihn zu heben. 

Es bedarf gewiß keiner Argumentation für die Behauptung, daß 
das erſte und vornehmſte Mittel, wie zur Hebung des Verkehrs über⸗ 
haupt, ſo des Marktes im Beſonderen — das Vertrauen, die 
öffentliche Kontrole ſei. : 

In England, Frankreich und Amerika dient als ſolche das in 
der Hand eines jeden Züchters befindliche Herd-Book, auf das ſich 
bekanntlich alle Angaben bei öffentlichen ebenſo, wie bei allen Privat⸗ 
verkäufen beziehen. 

Schon im Jahre 1857 ſprach Hermann v. Nathuſius die 
Hoffnung aus, daß auch wir bald dahin kommen möchten, ähnliche 
Verzeichniſſe unſerer edlen Thierzuchten zu beſitzen; aber es iſt bis 
jetzt — eine ältere Einrichtung, das Verzeichniß preußiſcher Vollblut: 
pferde, abgerechnet — nichts geſchehen, als daß uns die „Annalen 


ſeren Treibhäuſern, wohl auch einmal hätte hier ſeinen Nachmittags⸗ 
kaffee einnehmen können, ohne den äſthetiſchen Sinn irgend zu ver⸗ 
letzen. 

Im Ganzen haben wir aber doch auch bei uns und anderwärts 
gerade die Geſchirrkammern und die Pferdeſtälle ſo vortrefflich, ge 
ſchmackvoll und ſpiegelrein gehalten und eingerichtet geſehen, daß wir N 
etwas Beſonderes hier gerade nicht finden konnten. Das brauchen 
wir nun aber wohl nicht zu erwähnen, daß die Pferde ſelbſt, die 
wir hier in den Ställen ſahen, und zwar Wagenpferde wie Reit⸗ 
pferde, durchweg vorzüglich ſchöne Exemplare von jener echt engli⸗ 
ſchen Vollblutrace waren, wie ſolche ja auch bei uns ſo hoch geſchaͤtzt 
und im Preiſe ſind, — doch haben wir ja auch in Trakehnen Un⸗ 
übertroffenes aufzuweiſen. 

Ehe wir darauf nunmehr in das Schloß ſelbſt gingen, führte 
uns unſer liebenswürdiger Führer noch nach dem öſtlichen, unmittel⸗ 
bar am Bergabhange gelegenen Theile des Parkes, der ſpeziell den 
Garten zum Schloffe zu bilden ſchien und in welchem überaus 
geſchmackvolle Anlagen mit großen Kunſtſinne ausgeführt waren. 
Jetzt öffnete ſich auch das Buſchwerk, und vor uns ſahen wir zum 
erſten Male hier oben von der Höhe herab auf die ganze ſich öſtlich 
ausbreitende Landſchaft nieder. Eine bequeme Bank ſchien uns zu 
kurzer Ruhe und Beſchauung des unbeſchreiblich reizenden Bildes 
einzuladen, und ſo verweilten wir denn wohl über eine Viertelſtunde 
lang auf den drei, an verſchiedenen ausgewählten Punkten hier hin⸗ 
geſtellten Bänken, und es ſchien wohl unmöglich zu entſcheiden, wel⸗ 
cher Punkt von dieſen die herrlichſte Ausſicht gewähre, da fie durch⸗ 
weg ganz den Charakter jener zaubethaften Landſchaft trug, die den 
Beſucher von Sydenham fo hinreißend erhebt, wenn er von den Bal⸗ 
konen des Kryſtallpalaſtes aus auf den Park und die dahinter ſich aus⸗ 
breitende Gegend herabſchaut! Jetzt erſt vermochten wir ſo recht 
deutlich zu ermeſſen, wie glücklich gewählt die Anlegung des kleinen 
Sees mit ſeiner lieblichen Inſel in dem Grunde des ſich unmittelbar 
vor uns ausbreitenden vorhin beſchriebenen Thales inmitten der ihn 
rings umgebenden, zu beiden Seiten ſauft heraufſchwellenden Wieſen 
war, und wie gefällig die känſtlichen Verzierungen an den Gebäu⸗ 
den der Muſterfarm ſich ausmachten! Und dahinter, weit im drit⸗ 
ten Thale, lagen die Felder, die wir vorher mit ſo vielem Intereſſe 
durchwandert, und weit zur Rechten und Linken, immer in Hügeln 
und Thälern abwechſelnd, breiteten ſich die reichen Ländereien er 
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der Landwirthſchaft“ ab und zu Mittheilungen über neu eingeführte 


Shorthorns bringen. Was inzwiſchen aber aus ihnen geworden, — 
über Beſitzwechſel, Nachzucht u. ſ. w. — das erfährt Niemand. — 
Von allen anderen edlen Racen, der Ayrſhire, Holländer u. ſ. w. iſt 
natürlich erſt recht nicht und nirgends die Rede. 

Man kann über den größeren oder geringeren Werth eines ſol⸗ 
chen Verzeichniſſes streiten, je nachdem man der Lehre von der Kon: 
ſtanz, oder derjenigen der Individual⸗Potenz anhängt, man kann es, 
wenn man nicht anders will, auch nur als ein bloßes Adreßbuch an⸗ 
ſehen — aber man wird ſeine Nothwendigkeit nicht gut in Abrede 
ſtellen können, — wenn man nur einen einzigen Blick in das Ver⸗ 
zeichniß der für unſeren erſten Zuchtviehmarkt angemeldeten Thiere 
geworfen hat. Wir erfahren darin z. B., daß eine Kalbe „Minna“ 
heiße, roth und 1 ½ Jahr alt ſei. 

Welchen Werth ſoll ſolche Angabe für den Züchter haben? — 
Man könnte darauf allerdings einwenden, daß Robert Colling 
ſeinen Bullen „Hubbak“ (unbekannten Herkommens!) einer armen 
Tagelöhnerfrau abkaufte und damit die heutige Shorthornzucht be⸗ 
gründete. Wie richtig dies iſt, ſo richtig iſt es aber auch, daß das 
formengewandte Auge Colling's und ein Talent, wie das ſeine, eben 
ſelten ſind, und ferner, daß unſere heutige Aufgabe kaum noch darin 
beſtehen kann, neue Racen zu bilden, als vielmehr darin, die vor⸗ 
handenen zu erhalten und zu kultiviren, nicht, um mit Herrn v. Na⸗ 
thuſius zu reden, „das Pulver zu machen, ſondern zu kaufen, 
wenn wir ſchießen wollen.“ e 

Es ſcheint Grund vorhanden zu der Annahme, daß es bisher nur 
an den paſſenden Organen gefehlt habe zur Ausführung eines fo 
nothwendigen Bedürfniſſes, wie ein Heerd⸗Buch es ohne Zweifel für 
den öffentlichen Verkehr iſt. 

Ein ſolches Organ iſt heut aber in unſerem ſchleſiſchen Thier— 
zucht⸗Verein vorhanden, und es wäre zu wünſchen, daß dieſer in 
Erwägung ihrer Dringlichkeit die Angelegenheit auf die Tagesord⸗ 
nung ſeiner nächſten Verſammlung ſetzen möchte, um damit den erſten 
Bauſtein für ein hoffentlich bald darauf folgendes preußiſches, oder 
allgemeines deutſches Heerd-Buch zu liefern. Eine unſeren Verhält⸗ 
niſſen entſprechende Form dafür zu finden, wird nicht ſchwer werden 
— man faſſe nur erſt den Entſchluß!! 

Julius Friedr. Meyer. 


Zeitung für Obſt- und Gartenbau. 


Ueber die Anlage von Spargelbeeten. 


In Nr. 17 d. Zig. findet ſich ein Aufſatz über Spargelzucht, 
der mich veranlaßt, auch meine Erfahrungen über dieſen Gegenſtand 
mitzutheilen. Noch immer ſehe ich bei der Anlage von Spargel⸗ 
beeten Fehler machen, die es genügend erklären, warum hier meiſt 
ſo ſchlechter Spargel zu Markte gebracht wird. Zwar bin ich nicht 
der Meinung, daß der Spargel jemals ein allgemeines Nah⸗ 
rungsmittel werden kann; denn dazu enthält er zu wenig Nah⸗ 
rungsſtoff; aber die Spargelzucht kann in weiterem Umfange eine 
einträglichere Erwerbsquelle werden, als ſie es jetzt iſt, wenn ſie nur 
vernünftiger und naturgemäßer betrieben wird. Es kommt allerdings 
darauf an, moͤglichſt lange Stengel zu ernten, aber dies muß man 
nicht dadurch erreichen wollen, daß man die Pflanze möglichſt tief, 
oft 1 Fuß oder noch tiefer, unter der Oberfläche pflanzt. Wo der 
Spargel von ſelbſt wächſt, finden wir ſeinen Wurzelſtock nur 3 —4 
Zoll tief. Das tiefe Pflanzen iſt alſo nicht blos unnütz, ſondern 
unnatürlich, es ſchadet der Pflanze und hindert ihr Gedeihen. Doch 
wie ſoll man die Spargelbeete anlegen? Zunächſt iſt ein tief durch⸗ 
gearbeiteter, rajolter, lockerer und gut mit Kuhmiſt gedüngter Bo⸗ 
den nöthig. Denn die Hauptwurzeln verbreiten ſich zwar fächer⸗ 
förmig nach den Seiten und gehen nicht tief, auch nicht weit, aber 
dieſe ziehen nicht die Nahrung ein; das thun die ſehr zahlreichen 
Faſerwurzeln, welche auch in die Tiefe dringen und wegen ihrer 
Zartheit eben lockeren Boden verlangen. Iſt der Boden von Natur 
ſchwer, jo muß er durch Zuſatz von reinem Sande und Holz-, Laub: 
oder Moorerde locker gemacht werden. Hat man ein freigelegenes 
Stück Land gehörig zubereitet und reichlich gedüngt, ſo theilt man 
es in Beete von 3 bis 3½ Fuß Breite und bezeichnet dieſelben 
durch 4 an den Ecken eingeſchlagene feſte Pfähle genau. Dann ſteckt 
man die Kerne in zwei Reihen, immer in 2 Fuß Entfernung, und 
zwar ſo, daß der erſte Kern der zweiten Reihe gegenüber der Mitte 
zwiſchen dem erſten und zweiten Kern der erſten Reihe zu liegen 
kommt. Beide Reihen hält man nach der Breite des Beetes 1 bis 
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1½ Fuß auseinander. Statt eines Kerns ſteckt man auch wohl 3, 
welche dann 5 Zoll unter einander entfernt ſein müſſen. Statt 
Kerne zu legen, kann man auch 2jährige Pflanzen (Fechſer) ſetzen. 
Aeltere zu nehmen, iſt nicht rathſam, und nach meiner Ueberzeugung 
iſt es überhaupt beſſer, Kerne zu legen, weil die Pflanze an ihren 
Wurzeln ſehr empfindlich iſt, und darum ihr das Verpflanzen nicht 
recht zuſagt. Man glaubt gewöhnlich, durch Pflanzen eine frühere 
Nutzung zu erzielen; täuſcht ſich aber oft und gewinnt im beſten 
Falle höchſtens ein Jahr. Die Kerne legt man in der zweiten Hälfte 
des März, oder in den erſten Tagen des April und hat nun den 
Sommer über die Beete ſorgfältig von Unkraut rein zu halten, auch 
bei trockenem Wetter gehörig zu überbrauſen. Im Oktober ſchneidet 
man die trockenen Stengel der Spargelpflanzen ab und deckt gegen 
Ende des Monats oder im November die Beete mit Kuhdünger, der 
nicht friſch aus dem Stalle kommt, ſondern ſchon eine Zeitlang im 
Haufen gelegen hat. Im Frühjahr, etwa Mitte März, nimmt man 
den Dünger weg und verwendet ihn anderweitig. Die Beete wer⸗ 
den mit der Hacke gehörig aufgelockert und dabei Sorge getragen, 
daß ja den Wurzeln kein Schade geſchieht. Dann bezeichnet man 
an den Pfählen genau das Niveau des Beetes und erhöht daſſelbe 
durch Aufſchütten von leichtem, ſandigem Boden um 2 Zoll. Den 
Sommer über hält man die Beete wieder rein und mäßig feucht. 
Im Herbſt werden wieder die Stengel abgeſchnitten, dann ſo viel 
Erde, als aufgeſchüttet war, in die Steige, welche eine Breite von 
1½ bis 1½ Fuß haben müſſen, geworfen, endlich werden die Beete 
wieder mit Dünger eine Hand hoch bedeckt. Dieſer wird im Früh⸗ 
jahr abgeräumt, die Erde aus den Steigen wieder auf die Beete 
geworfen und dieſelben noch um 3 Zoll erhoht. Daſſelbe Verfahren 
wird, wie vorher angegeben, beobachtet und im dritten Jahre eine 
Erhöhung der Beete um neue 4 Zoll vorgenommen, ſo daß die ge⸗ 
ſammte Erhöhung 9 Zoll beträgt. Im vierten Jahre kann die 
Nutzung beginnen; man wird ſchon anſehnlich ſtarke Stengel haben, 
darf aber nur die ſtärkſten ſtechen und muß die ſchwächeren auf: 
ſchießen laſſen. Die ſpätere Behandlung bleibt inſofern der früheren 
gleich, als ſtets im Herbſt die Fläche geebnet wird, indem man die 
Aufſchüttung in die Steige wirft und als man das Bedecken mit 
Dünger fortſetzt. Eine weitete Düngung iſt nicht nöthig, denn bei 
Regen und beim Aufgehen des Schnees zieht Dungftoff genug in 
die Erde und dringt, da die Aufſchüttung abgeworfen iſt, auch in 
den Bereich der Wurzeln. Ebenſo weit kann aus demſelben Grunde 
die atmoſphäriſche Luft wirken. Stechen darf man den Spargel nur 
bis zum 15. Juni, und die Beete erſt vom dritten Jahre, und nur 
an den Rändern, anderweitig, etwa mit Salat bepflanzen. Ich habe 
Beete gekannt, die bei dieſer Behandlung 20 Jahre lang vortreffli⸗ 
chen Spargel gaben. Prof. Dr. F. 

J ³ / ³ A er ET 1 a RT 


Provinzialberichte. 


Das Thierſchaufeſt des Neiſſe⸗Grottkauer landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereins. 

Derſelbe hatte ſich die Aufgabe geſtellt, am 19, Mai eine Schauſtel⸗ 
lung aller ih attungen, ſo wie aller anderweitigen eee der Land: 
und Forſtwirthſchaft, der Gartenkultur, der landwirthſchaftlichen Nebenge⸗ 
werbe und landwirthſchaftlichen Geräthe zu veranſtalten. Wir wollen nun 
betrachten, inwieweit der Verein ſeinen Zweck erreicht hat, und erſuchen 
deshalb unſere freundlichen Leſer, ſich auf dem Wilhelmsplatz in Neiſſe, 
einem Exerzierplatze der dortigen Garniſon, mit uns die Voranſtalten 
zu verfolgen, die das Feſt⸗Comité in 1 zweckentſprechender Weiſe 
veranlaßt hatte, wobei wir in Betracht zu ziehen haben, daß die Militair⸗ 
verwaltung den Platz erſt einen Tag vor dem Feſte übergeben konnte. Mit 
der Front gegen Abend . war eine 1 Tribüne aufgeſtellt, die, 
wenn auch wenig Schutz egen die an dem Tage brennenden Sonnenſtrahlen 
gewährte, dem edürfniß eines Ruheplatzes entſprach Es wäre jedoch er⸗ 
wünſcht geweſen, wenn die Tribünenplätze numerirt und deren Zugänge durch 
Barrieren geſchützt worden wären. Den Tribünen gegenüber, in der Mitte 
des Platzes, fanden das zugeführte Rindvieh und die zahlreich anweſenden 
Pferde ganz zweckentſprechende Aufſtellung, da die einzelnen Heerden hin⸗ 
länglich durch Hürden von einander getrennt waren, um die Beſichtigung 
u erleichtern, und andererſeits den Pferden der andere Raum genügenden 

ummelplatz bot, während für Schafe und Schweine auf der Suͤdſeite ganz 
zweckentſprechende Verſchläge errichtet waren. Auf die Betrachtung der ein⸗ 
elnen e e kommen wir ſpäter nee und wollen nun unſere 

8 zuvörderſt den vorhandenen Maſchinen und Ackergeräthen zu⸗ 
wenden. 

Wir wiſſen, daß wir hierbei nur den Maßſtab einer Provinzialſchau 
anzulegen haben, und freuen uns daher, die ade keit der einzelnen 
Ausſtellungsſortimente erwähnen zu können. In dieſer Beziehung haben die 
Maſchinenbauer Kleber in Proskau und Bias in Oppeln Erfreuliches 
geleiſtet. een a hat jedoch der Maſchinenbauer Kreitzer aus Fran⸗ 
kenſtein unſeren A Bl ra genügt, indem er die ausgeſtellte Dreſch⸗ 
maſchine in Thätigkeit ſetzte und dadurch dem Beſchauer die Möglichkeit 


Ernte zu erwarten iſt. 


Klauenſeuche vor jedoch war der Verlauf ſtets gutartig; der Geſundheits⸗ 
zuſtand der Schafe iſt ſtets gut geweſen; auf eine 9 Wollſchur hoffe 
wir; die Schäfereien vermindern ſich im hieſigen Kreiſe un 
vermehrten Rindviehzucht weichen; die 
in reinen Stämmen, theils aber auch b 
ſelbſt vorherrſchend. Tragende Nutzkühe ſind ſehr theuer; direlt 
Holländer Kühe kommen circa 130 Thlr. pro Stück, gewöhnliche Landkühe 


einer genügenden Beurtheilung darbot. Wir glauben in Bezug hierauf die 
Maſchine wegen ihres gleichmäßigen Gage der ſowohl der Dauerhaftig⸗ 
keit, wie der Leiſtungsfähigkeit ſehr zu Hilfe kommt, empfehlen zu können; 
die Maſchine hatte einen ſchmiedeeiſernen Dreſchkorb und Räder ohne Zähne, 
wodurch vorgebeugt werden ſoll, daß beim Dreſchen kein Schaden geſchehen 
kann, wenn irgend ein Stein oder ſonſtiger Gegenſtand zwiſchen das Werk 
220 25 b Der Preis, einſchließlich für das Göpelwerk für zwei Pferde, iſt 
2 r. : 

Sodann ſahen wir uns veranlaßt, unſere beſondere Aufmerkſamkeit 2 
den Camenzer Vereinspflügen, neueſter Konſtruktion, zuzuwenden, da die⸗ 
ſelben, aus Schmiedeeiſen gefertigt, den allgemeinen Anſprüchen um fo eher 
genügen dürften, als eine Reparatur leicht zu ermöglichen iſt; der Preis 
berſelben varüirt, je nach der Größe, zwiſchen 17 und 18 Thlr.; eine an⸗ 
1 mit Holzgeſtelle im Preiſe von 10 Thlr. wäre weniger zu em⸗ 
pfehlen. 

Andererſeits wurden wir auf den, von dem Schmied Werner in Ca⸗ 
menz ausgeſtellten vierſchaarigen Saatpflug Ae e gemacht, der mit 
zweckentſprechender Wendevorrichtung der Schaare ſich zum Unterbringen 
der Saaten vorzüglich eignen ſoll. 2 

„Der Raum geſtattet uns hier nicht, die einzelnen Gegenſtände in üblicher 
Weiſe ſpeziell zu beſprechen; andererſeits unterlaſſen wir dies, weil wir keine 
Gelegenheit fanden, die Brauchbarkeit der Geräthe zu prüfen, oder zuver⸗ 
läßige Beurtheilungen hierüber zu vernehmen. Wir wollen jedoch noch die 
Aufmerkſamkeit der landw. Vereine darauf richten, daß es ihre beſondere 
Aufgabe iſt, auf dergl. Ausſtellungen Probearbeiten der vorhandenen Ge⸗ 
räthe zu veranſtalten, deren Nutzungswerth ſonſt nur dürftig erkannt wird 
während andererſeits dem geſammten landw. Publikum der Vortheil er⸗ 
5 75 it der Nutzen und die Thätigkeit der Maſchinen anſchauli⸗ 

er gemacht wird. 

Von Geſpinnſten aller Art war nur wenig am Platze. Sehr zu be⸗ 
klagen iſt es auch, daß die graſſirende Klauenſeuche die Zahl der ur Aus⸗ 
ſtellung gelangten Rinder ſehr beſchränkte, und es iſt ſomit erklärlich, daß 
das Vorhandene kein Bild der Leiſtungsfähigkeit der Kreiſe bot; anderer: 
ſeits erachten wir es als übrig, ſo rühmlichſt bekannten Heerden, wie 
Schützendorf und Bielau, das Wort zu reden. 8 

as Dominium Rothwaſſer hatte durch Ausſtellung einer Partie präch⸗ 
tiger Schafe einen rühmlichen Tribut der Thierſchau gewährt, und wurde 
das Bild der Leiſtungsfähigkeit der Schafzüchter durch Exemplare aus den 
Heerden Märzdorf, Rautke und Franzdorf vervollkommnet. 

Am meiſten befriedigten uns die vorgeführten Pferde, die ein erfreu⸗ 
liches Zeugniß des Fortſchrittes der Pferdezucht leiſteten. . 

Schenken wir nun dem Feſte ſelbſt noch einige Aufmerkſamkeit, jo töns 
nen wir die allfeitige Thätigkeit des Feſt⸗Comité's, jo wie die Reichhaltig⸗ 
keit der Prämiirungen nicht unerwähnt laſſen, und glauben ſomit die Hoff⸗ 
nung ausſprechen zu dürfen, daß die nächſte Neiſſer Thierſchau dem ent⸗ 
ſprechend an Reichhaltigkeit der Schauſtellung in jeglicher e ge⸗ 


nügen wird. 


Frühjahrsberichte. 


Aus dem Kreiſe Görlitz wird uns Mitte Mai berichtet: 

Wenn 125 im vorigen Herbſt, in Folge der Trockenheit, die Winter⸗ 
ſaaten ſehr ſchwach aufgingen und einen unerfreulichen Anblick boten, bis 
nach einigen durchdringenden Regen das noch Fehlende nachkam und raſch 
nachwuchs, auch der verfloſſene Winter einen günſtigen Einfluß auf die 
Saaten wohl nicht geübt hat, ſo hat doch die fruchtbare Witterung dieſes 
Ban alles wieder gut gemacht; denn der Stand des Weizens und 

oggens läßt nichts zu wünſchen übrig; es iſt ein erfreulicher Anblick, die 
leichmäßig ſchön und üppig beſtandenen Weizen⸗ und Roggenfelder e 
ſehen und wir haben nur zu wünſchen, daß uns nicht heftige Regengüſſe 
heimſuchen, weil ſonſt viel Lager zu erwarten iſt. Auch der Raps iſt ſehr 
gut aus dem Winter gekommen; ſein Stand iſt im hieſigen Kreiſe allgemein 
ein befriedigender; er ſteht jetzt in voller Blüthe; der Käfer iſt zwar da, 
aber ſehr unbedeutend. . 

Der Klee ſteht ebenfalls übera 
warmen Witterung ein erfreuliches 

Die Sommerſaaten ſind ſehr gut und gleichmäßig aufgegangen, ſo daß, 
wenn nicht noch anhaltend trockenes Wetter erfolgt, auch hier eine gute 


Der Geſundheitszuſtand des Viehes iſt 


ll gut und zeigt ſeit der eingetretenen 
Wachsthum. 5 


0 b 2 gegenwärtig gut; die Pferde 
haben allerdings im verfloſſenen Winter zufolge der ungeſunden Witterung 
mehr als andere Jahre ſehr an Drüſen gelitten; bei dem Rindvieh kam im 
vorigen Herbſt und auch dieſen Winter an einigen Orten die Maul⸗ und 


n 
im hieſigen d mußten der 
Bücung mit Holländer Vieh, theils 
os Kreuzung mit Landvieh, iſt hier⸗ 
bezogene 


50 bis 80 Thlr., je nach Beſchaffenheit derſelben. 90 der Schafzucht wird 
ebenfalls überall Wollreichthum mit moͤglichſter Feinheit angeſtrebt; die 
Böde werden größtentheils aus den Stammſchäfereien Leutewitz und Oſchatz 
in Sachſen, 99 5 in der Niederlauſitz, Arnsdorf im bieſigen Kreiſe, auch 
Rothenburg O/L. bezogen; das Schurgewicht hat ſich ſeit einigen Jahren 
bedeutend überall verbeſſert. . rd 

Die Arbeiter⸗ und Geſindelöhne ſteigen alljährlich; die nöthigen Arbeits⸗ 
kräfte ſind kaum überall zu erlangen; die vielen Bauten in der Stadt Görlitz, 
ſowie die Ziegel: und Kalkfabriken und Steinbrüche nehmen ſehr viel Ar⸗ 
beitskräfte in Anſpruch, und gewöhnlich ziehen die Arbeiter derartige Arbei⸗ 
ten den landwirthſchaftlichen vor. 8 1 1 


Nachbarſchaft aus, aus deren Baumpartieen hin und wieder die Ge⸗ 
bäude großartigerer Herrenſitze, ſo wie der Farmen hervorragten. 
Und an der äußerſten Grenze rechts ſtanden, wie eine alte Ritter⸗ 
burg und ſchroff auf einem einzeln ſich ſenkrecht vom Thale abhe⸗ 
benden Felſen, in jenem antiken Stile aufgebaut, die Baulichkeiten der 
benachbarten Grafſchafts⸗Irrenanſtalt, zu welcher auch unſer Grund: 
herr ſehr erhebliche Beiträge hatte leiſten müſſen. Das Ganze durch 
den Zauber, welchen eben nur die höchſte und vollendetſte Kultur 
einer ſchönen Gegend zu verleihen vermag, zu jenem unvergleichlich 
ſchöͤnen Bilde harmoniſch zuſammengefügt, zu welchem die ſchon zum 
Scheiden ſich herabwendende Sonne eine an den eigenthümlichſten 
Reflexen reiche und beſtändig in Licht und Schattirung abwechſelnde 
Beleuchtung gab, die dem Anblick wo moglich noch einen höheren 
Zauber und die richtige Weihe verlieh. f 

Das reiche England, dachten wir unwillkürlich, mit ſeiner uner⸗ 
meßlich ſtolzen, vornehmen Welt! Aber hat ſie nicht auch nur zu 
guten Grund, auf die Schöpfungen ihres Kunſtſinnes ſtolz zu ſein? 


2. Das Schloß. 


Doch gleich jenem ruheloſen Tamino auf ſeinen räthſelhaften 
Wanderungen im zweiten Akt der Zauberflöte, gemahnte auch uns 
jenes: „Die Stunde ſchlägt!“ unſeren Platz zu verlaſſen, wenn wir 
noch mit dem beſtimmten Zuge zur rechten Zeit zu unſerer Mittags⸗ 
einladung in London eintreffen wollten. So brachen wir denn auf 
und gelangten nach wenigen Schritten zum Schloſſe. Der Eingang 
war hier von dieſer Seite durch das Treibhaus, was einen ganz 
ſtaulichen umfang hatte und mit ſeinem an die benachbarten Räume 
dieſes Stockwerks angrenzenden Theile zu einem Salon mit Divans 
und Tiſchen eingerichtet war. ; 

Im Ganzen bot aber, wie wir von vornweg bemerken müſſen, 
das Schloß eigentlich nicht beſondere Vorzüge dar. Wir ſind ſchon 
im Allgemeinen keine Freunde von der engliſchen Einrichtung der 
Hauser, wo der Regel nach jedes Zimmer immer nur feinen einen 
Eingang hat und völlig für ſich abgeſchloſſen bleibt, und höchſtens 
nur für die Empfangs räume zwei nebeneinanderliegende Zimmer 
offen und im Zuſammenhange mit einander gehalten werden. Zwar 
war es hier im unteren ckwerke anders, indem man von dem 

reibhaus in das Eßzimmer, von da in den allgemeinen Sa: 
on und dann weiter in die beſonderen Zimmer erſt der Haus⸗ 


frau und dann des Hausherrn kam. Auch waren dieſe Räume alle 
mit großer Eleganz und auch ſehr geſchmackooll eingerichtet; gleich 
wohl ſchien es uns, trotz der immer ſo gefällig bleibenden Kamin⸗ 
partieen, als ob doch unſere deutſche Behaglichkeit und Wohnlichkeit 
hier in dieſen Räumen niemals zu Hauſe ſei, wie denn auch das 
Zuhalten der großen Flügelthüren den charakteriſtiſch engliſchen Sinn 
für Abgeſchloſſenheit verrieth, während auch hier, wie ſonſt in eng: 
liſchen Salonräumen, der Mangel an Portieren ihnen jene franzö⸗ 
ſiſche Wohlgefälligkeit benahm. Dabei fahen wir zwar ferner wohl 
auch vortreffliche, ſchoͤne Oelgemälde, zum Theil ſogar auch auf dem 
Flure aufgehängt; aber woran lag es, daß ſie kein rechtes Licht 
hatten und ſich nicht recht präfentiren wollten? Wir gedachten bei 
all dieſem Embarras de richesse, ohne doch wieder mit jenem tie⸗ 
feren Geſchmacke aufgeſtellt und geordnet zu ſein, jener Goethe'ſchen 
Worte: ; a 
„Die Schönheit iſt ſich ſelb i 
Die Eh ma enter 

Denn Anmuth und wahre Behaglichkeit konnten wir hier nicht finden. 
Daſſelbe war in den Räumen des erſten Stockes der Fall, wo nach 
echt engliſcher Sitte die Schlafzimmer reihenweiſe ſich befanden, und 
daher jedes Zimmer ſeinen beſonderen einzigen Eingang hatte und 
nur die Arbeitsſtuben für die Kinder wieder zuſammenhingen. Es 
war, als wollte man hier bei allem Reichthum nicht warm werden. 

So wollen wir uns denn auch beſonderer Schilderungen im Ein⸗ 
zelnen enthalten und nur das Eine dabei hervorheben, daß auf ge⸗ 
hörige Luft und auf hinreichendes Licht in allen Räumen durchweg 
beſondere Sorgfalt gerichtet zu ſein ſchien. 


3. Schluß. 


Inzwiſchen war es nahe an ſieben Uhr geworden. Wir ſchieden 
daher jetzt mit herzlichem Händedruck von dem uns in ſo kurzer Zeit 
ſo werth gewordenen intelligenten Führer und von der Vorſteherin 
der Wirthſchaft im Schloſſe, die uns als Führerin durch alle Räume 
mit großem Selbſibewußtſein begleitet hatte. Noch ein letzter Wink 
vom Kabriolet herab, und fort ging es im wirklich geſtreckten Galopp 
nach der nahen Eiſenbahnſtation hin, die wir in wenigen Minuten 
und gerade noch vor Thoresſchluß erreichten, denn ſchon hatte der 
bekanntlich auf den Stationen es immer ſehr eilig habende Schnell⸗ 
zug die Stadt erreicht und eilte ſchnaubend dem Perron zu. 


Schnell ſprangen wir vom Wagen nach letztem ſubſtanziellen 
und hoffentlich befriedigt habenden Händedruck unſeres Führers. 
Noch ein letzter, ſcheidender Blick nach jenem ſchönen Herrenſitze, auf 
deſſen Gebiete wir ſo unvergeßliche und genußreiche Stunden verlebt, 
und wir traten in die Empfangshalle. Da kam der Zug. Eilig 
ſtiegen wir in das uns geöffnete Coups ein, was ganz mit aus⸗ 
ſtellungsſüchtigen Belgiern aus Brüſſel angefüllt war. Die Thür 
ſchloß ſich, und fort ging es wieder mit jener enormen, dem Fremden 
ſo ganz ungewöhnlich vorkommenden Geſchwindigkeit, welche die eng⸗ 
liſchen Eiſenbahnfahrten durchweg auszeichnet. Kaum, daß wir noch 
einen allerletzten Blick auf unſeren Sitz hoch oben auf dem be⸗ 
nachbarten Berge richten konnten, der ſich hier von der Bahn aus 
beſonders ſtaftlich ausnahm, und dahin faufte der Zug in den näch⸗ 
ften endlojen Tunnel hinein, welcher die Stätte unſeres Beſuchs ſeßt 
für immer dem Auge verhüllen ſollte! ; ee 

Wunderbare Welt! Wir ſelbſt Deutſche und doch nun ſchon 
Wochen lang allein und fremd inmitten der engliſchen Nattonalität 
und Sprache, und hier auf einmal wieder mitten in eine "andere 
Nationalität auf kurze Zeit hinein verſetzt, die mit franzöſſſcher Zun⸗ 
genfertigkeit in lebhafteſter Unterhaltung begriffen war, in der denn 
auch wir uns alsbald verwickelt fanden. Das iſt ſo recht die große 
Welt, in der man fi in England bewegt! — Die armen Reife 
den hatten der beſonders hoben See halber von Oſtende eine ent⸗ 
feglich ſchlimme Ueberfahrt gehabt, waren ſämmtlich jämmerlich ſee⸗ 
krank geworden, was ihre geiſterbleichen Züge nur zu deutlich be⸗ 
ſtätigten, und hatten denn auch nun ein ſehnſüchtiges Verlangen, 
ihren erlebten Jammer im nahen London erſt nur wieder gehoͤrig 
ausſchlafen zu können. 

Jetzt flogen wir durch das feenhaft daliegende Sydenham, dann 
wurde der Wald von Schiffsmaſten von den indiſchen Docks wieder 
ſichtbar; fort brauſte der Zug noch einmal über die Häufer der Stadt 
London, zum großen Erſtaunen unſerer ſchon wieder lebensluſtig 
werdenden Belgier, und der Perron von der berühmten Londoner 
Brückenſtation war erreicht. : 

Das war ein angenehmer 
auf dem Lande verbracht hatten! l 


— — 
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Nachmittag, den wir ſo in England | 
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Aus dem Kreiſe Oppeln wird uns unterm 18. Mai berichtet: 
Die Ausſaat für die diesjährige Ernte kann als beendet betrachtet 
werden. Nur noch Vorfrüchte, die meiſt als Grünfutter dienen, und Buch⸗ 
weizen ſind theilweiſe einzubringen. Obwohl ſchon im Februar die Feld: 
beſtellung begonnen werden konnte, jo hat ſich!doch dieſelbe, namentlich auf 
naſſen Grundſtücken, bis jetzt verzögert, weil wir im März und Anfang April 
ungewöhnlich viel Regen hatten. Seit Januar wechſelte fortwährend Kälte 
von mehreren Graden mit ebenſo großer Wärme, Schnee und Regen. Die⸗ 
fer abnorme Verlauf des Winters hat nicht nur auf den Geſundheitszuſtand 
der Menſchen, ſondern auch auf die Winterſaaten ungünſtig eingewirkt. 
Dieſen Einflüſſen widerſtanden nur die frühen, kräftigen Winterſaaten, wo⸗ 
gegen umſomehr die ſpäten Saaten litten, als dieſelben wegen zu großer 

Trockenheit im Herbſt ſchlecht aufgegangen waren. 

5 Die Wintergerſte, welche man hier ſeit mehreren Jahren mit recht gu⸗ 
tem Erfolge zu bauen verſuchte, iſt faſt durchweg total ausgewintert, und 
ſcheint daher dieſe Frucht ſolche Winter am wenigſten vertragen zu können. 
Der Raps hatte auch durch den Winter ſtark gelitten, hat ſich aber in 
baten Bei merklich erholt, jo daß immer noch eine mittelmäßige Ernte zu 
hoffen iſt. r . a 

Wie ſchon früher einmal erwähnt, wird im hieſigen Kreiſe nur wenig 

Weizen gebaut. Derſelbe hat bis jetzt einen kräftigen guten Stand, trotz⸗ 
dem derjelbe im Herbſt, ebenſo wie der Roggen, durch die ſchon erwähnten 
Einflüſſe gelitten hatte. 5 

Auf dem hier vorherrſchend ſandigen Boden ſteht der Roggen lückenhaft, 
wird in jedem Falle im Stroh ſehr kurz bleiben und kann nur eine ganz 
ſchlechte Ernte liefern, wenn nicht bald ein durchdringender Regen eintritt. 
Der Roggen auf beſſeren Böden iſt größtentheils gut. 

Ueber den Stand der Sommerfrüchte läßt ſich natürlich je nur ſoviel 
ſagen, daß fie gut aufgegangen ſind. — Sowohl der Futter: als Geſundheits⸗ 
zuſtand ſämmtlichen Viehes kann als ein erwünſchter bezeichnet werden, und 
iſt deshalb auch auf eine reichliche Wollſchur zu rechnen. Unſer meiſt noch 
polniſcher Bauer iſt nun auch ſeit einigen Jahren ſehr ernſtlich bemüht, 
ſeinen Viehſtand zu beben. Wie große Fortſchritte in den letzten Jahren 
die Pferdezucht hier gemacht hat, geht aus dem Umſtande hervor, daß ſchon 

eine große Zahl von Sprunghengſten, worunter recht tüchtige und werth⸗ 
volle Thiere von den Bauern aufgeſtellt und von der Kreis⸗Köhr⸗Kommiſſion 
als brauchbar gefunden werden, während in früherer Zeit ſolche Thiere nur 
von Dominialbeſitzern geſtellt wurden. Dagegen läßt die Rindviehzucht noch 
ſehr Vieles zu wünſchen übrig, wiewohl auch hierbei die Dominien mit 
gutem Beispiele vorangehen. Daß man trotz der hoben Preiſe ſich noch 

immer nicht mehr auf Rindviehzucht verlegt, bleibt unerklärlich; denn leicht 
iſt der Beweis zu führen, daß man die eigenen Produkte nicht beſſer ver⸗ 
werthen kann, als wenn man ſie Sap verwendet. Gern zahlt man für ein 
zweijähriges Stück Rind 30 bis 40 Thlr., und macht man dabei noch keine 

Anſprüche auf Schönheit und gute Race. Gute Milchkühe ſind gar nicht 

zu haben, und würde man dafür enorme Preiſe anlegen. 

Der landwirthſchaftliche Beamten-Hilfsverein hat auch im hieſigen Kreiſe 
große Theilnahme gefunden. Faſt alle landwirthſchaftlichen Beamten und 
ein großer Theil der Gutsbeſitzer ſind Mitglieder des Vereins. Der Beſchluß, 
in den Vereinsſitzungen über landwirthſchaftliche Erfahrungen zu disputiren, 
wird hoffentlich dazu beitragen, daß dieſe Sitzungen zahlreicher beſucht 
werden. Vielleicht gelingt es, dieſen Verein zu einem Zweig⸗Verein des 
hier beſtehenden landwirthſchaftlichen zu machen. R. 


Aus dem Kreiſe Nimptſch wird uns Ende Mai berichtet: 

Trotz des milden Winters, welcher der Hoffnung Raum gab, ein zei⸗ 
tiges Frühjahr zu erwarten, haben wir uns doch ſehr getäuſcht; wenn auch 
das Wetter ſeit Februar in hieſigem Kreiſe mit kleinen Unterbrechungen 
von der Art war, daß mit der Frühjahrsbeſtellung Anfang März begonnen 
werden konnte, blieb die Vegetation gegen v. J. bedeutend zurück, und hat 
dieſes trockene, kühle Wetter, beſonders auf den Noopen und Raps jehr nach⸗ 
theilig eingewirkt. Bei erſterem iſt der Hauptſtengel fortgewachſen und die 
Beitriebe zurückgeblieben, beſonders bei hochgelegenen Feldern. Der am 
20, und 21. d. M. erfolgte Gewitterregen kommt demſelben zwar zu Hilfe, 
doch iſt die Ausſicht auf eine gute Roggenernte nicht die beſte. 

Weizen ſteht im Allgemeinen gut und läßt nichts zu wünſchen übrig. 
Derſelbe hat für Schafe durchs Beweiden, und dem Rindvieh durchs Ber 
ſchneiden viel Futter gewährt. 5 

Der Raps kam ſchon 1 und ſchwach in den Winter, in Folge des 
trockenen Herbſtes, und das zeitige, kalte, trockene Frühjahr hielt denſelben in 
ſeiner gewohnten raſchen Entwickelung auf, und wurde in Folge deſſen der 
Stengel madig. Es mußte davon viel ausgeackert werden, beſonders die 
beftellten Flecken mit den pielgeprieſenen, aber bis jetzt nur ſelten bewähr⸗ 
ten belgiſchen Winter⸗Rübſen; desgleichen waren auch die mit dem ſoge⸗ 
nannten Schirm⸗Raps, die erſten, welche umgepflügt wurden; der Stoppel⸗ 
Raps, als hinter Raps, Gerſte und Korn, folgte in dieſem Monat Mai 
größtentheils dem erſteren nach, und ſind dieſe Flecken theils mit Dotter 
und Rüben beſtellt worden; dem noch Vorhandenen kommt dieſer ſchöne 
Regen zu Anſatz und Ausbildung der Taſchen gut zu Hilfe, ſo daß noch 
ein halber Ertrag zu erwarten ſteht. 5 f 

Sommerung ſteht im Allgemeinen gut, beſonders die erſte Gerſtſaat, 
und der ſpäten kommt der gehabte Regen zu Hilfe, desgleichen den Erbſen, 
welchen es auch zu trocken wurde. Die Rübenkörner ſind zum Theil man⸗ 
gelhaft aufgegangen, dagegen kommen die Kartoffeln ſchöͤn. Klee und Gras 
iſt gegen v. J. weit zurück, und wie gewöhnt, vom 16., oder wenn es ſpät 
wird, vom 20. Mai ab vollauf Grünes zu futtern, werden wir uns noch 
einige Tage gedulden müſſen. Der Geſundheitszuſtand des Viehes iſt bis 
jetzt noch gut, doch laſſen ſich hier und da Spuren von Klauenſeuche bei 
dem Rindvieh finden. 85 
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Auswärtige Berichte. 


aan nen — Wetter und Ungeziefer. 
— Bockbier und Kokkelskörner. — Pikrotoxin. — Stärkezucker⸗ 
a — Preßtorf⸗Maſchine von Hoppe und ihre Lei⸗ 
tungen. — Supplementband zu den „Annalen.“ — Bericht für 
die Vorbereitungs⸗Kommiſſion des ſtatiſtiſchen Kongreſſes. 
— Abhandlung über Pferdezucht. — Derby⸗Rennen.] Wenn 
Sie das Konverſakions⸗Lexikon zur Hand nehmen, werden Sie finden, daß 
die mit „Pfingſten“ verbundenen Bezeichnungen eine nicht unbedeutende 
Reihe vom Pfingſt⸗Anger bis zum Pfingſt⸗Ochſen und Pfingſt⸗Vogel ein⸗ 
nehmen, und daß faſt alle dieſe Pfingſt⸗Bezeichnungen jüdiſchen Urſprunges 
find, Sichere Spuren einer chriſtlichen Feier des Pfingſtfeſtes finden wir 
erſt im vierten Jahrhundert. Sie fragen, wie ich dazu hier komme? Nun, 
als ich mir eben die Feder anſah, welche dieſe Zeilen ſchreiben ſoll, wurde 
ich gefragt, woher ſich denn wohl der Gebrauch des grünen Schmuckes an 
Pfingſten ſchreibe, und jo dachte ich mir, es könnte wohl mancher Leſer 
Ihrer Zeitung im Verlaufe dieſer Tage dieſelbe Frage aufgeworfen haben, 
ja, es ſei ihm vielleicht nicht unangenehm, wenn auch an unerwarteter Stelle, 
eine Aufklärung zu finden. Das Schmücken mit Grünem nun ſtammt 
offenbar noch daher, daß die on in dem Pfingſtfeſte, außer das Felt der 
Wochen, weil an demſelben ſieben Wochen von Oſtern an gerechnet ver: 
floſſen find, auch das Feſt der Erſtlinge und das Feſt der Ernte feierten; 
jenes, weil an demſelben Gott die Erſtlinge von der Webegarbe geopfert 
würden, dieſes, indem man Gott für den Ernteſegen dankte. Hiermit wären 
wir glücklich bei der landwirthſchaſtlichen Tendenz und einer guten Gelegen⸗ 
heit angekommen, mich ohne großen Gedankenſprung einem Thema zu ents 
ziehen, das doch eigentlich nicht hierher gehört. — Meinen letzten Bericht 
ſchon ſchloß ich mit einer kurzen Notiz über die Ernte⸗Ausſichten in ec 
Gegend. Seildem hat ſich wohl kaum Etwas geändert, es müßte denn ſein, 
daß die kalten Nächte und zum Theil auch kalten Tage dem maſſenhaft vor⸗ 
kommenden Raupen⸗ und anderen Ungeziefer einigen Schaden zugefügt ha⸗ 
ben. — Wiſſen Sie, was Kokkelskörner find? Zu dieſer Frage werde 
ich durch die in den gelungen gemachte Bemerkung veranlaßt, daß jeit 
einiger Zeit ungewöhnlich große Mengen ſolcher Körner in Rußland einge⸗ 
führt werden, und daß man fie dort zur Verfälſchung des Bieres benutze. 
Es ſind dieſes die den Lorbeeren ähnlichen, graubraunen Früchte von 
Cocculus suberosus (Menis ermum cocculus), einem in Oſtindien einhei⸗ 
miſchen Schlinggewächſe, deſſen Satze ſich bis zu den Gipfeln der höchſten 
Bäume hinaufranken. Der Geſchmack der Samenkörner iſt bitter, und ſollen 
ſie in hohem Grade giftig ſein. Jener Geſchmack rührt von einer orga⸗ 
nischen Baſe, dem Pikrotoxin, her. Beſprechungen über die Beſtandtheile 
des Bockbieres in der biefigen volytechniſchen Geſellſchaft führten zur Er 
wähnung jener Körner. Die Wirkungen, welche auch in dieſem Jahre 
wieder hier der Genuß des Bockbieres vielfach zur Folge hatte und die ſich 
beſonders häufig in dem, nur dem Berliner ſpeziell eigenen: „Haut ihn!“ 
(der ganz richtige“ . wendet übrigens auch in dieſem Falle den 
Dativ an Stelle des Accuſatiy an und ſagt: „Haut ihm!“) äußerten, war 
die Veranlaſſung dazu. Dr. Ziurek hat mehrere dergleichen Biere unter⸗ 
ſucht, in ihnen aber keine fremden Beſtandtheile gefunden, ſondern nur einen 
rößeren Gehalt an Alkohol und Extraktivſtoffen, als bei den gewöhnlichen 
Bieren. Es betrug nämlich der Alkoholgehalt bei dem angeklagten Bockbiere 
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14% Prozent, während er bei den gewöhnlichen bairiſchen Bieren nur 3 Pro⸗ 


zent beträgt. Dies ſtimmt mit den Ermittelungen von Grüner überein, 
welche ich zufällig bei der Hand habe. Nach Men enthält Münchener Sal⸗ 
vator⸗ oder Bockbier 4,5 Prozent (Gewichts⸗Prozent), Münchener Lagerbier 
3,9, Nürnberger Lagerbier 3,1, 9 Lagerbier 4,04, Brown⸗Stout 6,5, 
Porter von Barkley in London 6,1, Ale von demſelben 6,9 Prozent Alkohol. 
Bemerken will ich dabei, zur leichteren Vergleichung in Rückſicht der Wir⸗ 
kung des Alkohols, daß man bei deutſchen und 5 einen durch⸗ 
ſchnittlich 7 bis 14 Prozent Alkohol annimmt. Vergleicht man nun die be⸗ 
rauſchende Wirkung des Bockbieres, wie wir ſie in Deutſchland in jedem 
Frühjahre zu ſehen Gelegenheit haben, mit der des Porters in ſeiner Hei⸗ 
math, ſo finden wir, daß ſie keineswegs dem ſo verſchiedenen Alkoholgehalte 
dieſer beiden Fabrikate entſpricht. Der Grund dafür dürfte wohl zum 
großen Theile in der Verſchiedenheit der klimatiſchen Verhältniſſe zu ſuchen 
ſein; bekanntlich werden ja von denſelben Individuen viel größere Quan⸗ 
titäten ſpirituöſer Getränke bei Seeluft vertragen, als wenn fie die Luft 
des Kontinents einathmen. Doch, ich kehre zu den Kokkelstörnern zurück. 
Es ſoll ſich in der That beſtätigt haben, daß man fie in Rußland zur Ber: 
fälſchung des Bieres verwendet. Dr. Schmidt in Petersburg hat nun ein 
Verfahren zur Ermittelung des Pikrotoxins in deſſen Beimiſchung zum 
Biere aufgefunden und bereits veröffentlicht. — In der vorerwähnten Ver⸗ 
ſammlung wurde auch auf die neueſten Erfindungen in der Stärkezucker⸗ 
Fabrikation aufmerkſam gemacht. Es werden z. B. die Löſungen bereits 
wie beim Rohzucker im Vacuum eingedämpft, wodurch eine ganz weiße 
Waare erzielt wird, was übrigens auch bereits bei der Eindampfung in 
offenen Gefäßen der Fall ſein ſoll. Für die Gewinnung des Syrups ſchei⸗ 
nen Verbeſſerungen noch ſehr wünſchenswerth, da er ſehr häufig Neigung 
zum Kryſtalliſiren zeigen und zuweilen bis 70 Prozent kryſtalliſirbaren 
Zucker enthalten ſoll. — Endlich will ich noch aus der mehrberegten Ver⸗ 
ſammlung berichten, daß Herr Hoppe über ſeine ihm patentirte Preßtorf⸗ 
Maſchine Mittheilungen machte. Es beſteht dieſelbe aus einem 406, hohen 
und 2“ breiten Cylinder mit 4“ hohen eiſernen Rund⸗ und Querſchneiden 
auf der äußeren Wölbung, welche ſich beim Fortwalzen durch Zugthiere 
vermöge der Schwere der Walze in den Zorjgrund 1 — und denſelben 
in Torfziegeln zerlegen, während eine Schneide unter der Maſchine den Torf 
von der Sohle abſchneidet. Eine Räumungs⸗Vorrichtung hebt den Torf aus 
den von den Schneiden gebildeten 108 Quadraten, welcher dann von dem 
Wurf⸗Apparat neben das Stichgeleiſe auf das Trockene gelegt wird. Jede 
Umwälzung der Walze liefert 108 Stück Torfziegel oder 9 Kubikfuß Torf; 
in je 8 Stunden können alſo 100 Klaftern Torf hergeſtellt werden. Die 
Koſten wurden für die Klafter mit 1 Sgr. berechnet. Das Alles erfolgt 
natürlich nur, wenn bei moorigem Untergrunde nicht inzwiſchen die ganze 
Maſchine mit Mann und Maus verſunken iſt; ich geſtehe, daß, als ich die 


N las, mir unwillkürlich dieſes Verſinken vorſchwebte, bis der M 
etz 


Kopf des letzten Mannes der Bedienung für die Maſchine noch Hilfe ru⸗ 
fend aus dem Torfmoore herausſah, zumal die Walze 8 bis 10 Centner 
ſchwer bezeichnet wird. Auf einen ähnlichen Einwand erwiederte auch der 
Patentirte, daß die vorſtehenden Angaben allerdings den Verſuchen auf 
einem Felde mit faſerigem Zorfe entnommen ſeien. Die Maſchine ſelbſt 
ſteht hier in Berlin beim Maſchinenbauer Thiele (Kochſtraße) zur Anſicht 
aus. — Es war meine Abſicht, heut noch gar Mancherlei zu erwähnen und 
namentlich auf den mit dem letzten Monatsheſte der „Annalen“ der Land⸗ 
wirthſchaft ausgegebenen Supplementband, nicht minder auf den ſo⸗ 
eben erſt ausgegebenen Bericht der Vorbereitungs⸗Kommiſſion 
der 5. Sitzungsperiode des Kongreſſes über die Gegenſtände der ar 
nung derſelben, im amtlichen Auftrage erſtattet von Dr. Engel, endlich auf 
eine Abhandlung über EHE im Mai⸗Hefte des landwirthſchaft⸗ 
lichen Centralblattes für Deutſchland aufmerkſam zu machen. Das Alles 
muß nun für das nächſtemal bleiben, woran das Bockbier und die giftigen 
Körner die hauptſächlichſte Schuld tragen. — Die eben eingegangenen 
Derby⸗Berichte melden den „Maccaroni“, Eigenthum des Sl 
Naylor, als Sieger und Gewinner des großen Preiſes von 7200 Pfd. Sterl. 
Die höchſten Wetten waren auf „Lord Clifden“ kontrahirt, der zweites Pferd 
war; zu den meiſten Wett⸗Täuſchungen hatte Lord Strathmore's „Saeccha⸗ 
rometer“ (drittes Pferd) Veranlaſſung gegeben. 1 Kr. 

. ccc TE DENKE THE SER 


Bücherſchau. 


em nnen Krocker herausgegebenen land⸗ 
n Centralblatt für Deutſchland liegen uns die 


erſten vier Hefte dieſes Jahrganges vor. Wir freuen uns, hierdurch die 
Hoffnungen, welche wir nach dem im erſten Hefte dargelegten neuen Pro⸗ 
gramme für dieſe Zeitſchrift hegten, in Erfüllung gehen zu ſehen. Es be⸗ 
durfte der Einſicht mehrerer Hefte, ehe wir dies mit Beſtimmtheit auszu⸗ 
ſprechen wagten; die Aufgabe, welche ſich das Centralblatt ſtellte, iſt eine 
ſehr ſchwierige, aber ihre Löſung um jo dankenswerther. Die Arbeiten auf 
dem Gebiete der verſchiedenen Zweige der rationellen Landwirthſchaft und 
ihrer Hilfsfächer ſind in jüngſter Zeit von ſo mannigfaltiger Natur und in 
o vielerlei Richtung unternommen worden, daß ſie in Zeitſchriſten der ver⸗ 
ſchiedenſten Art ihren Ausdruck finden; dem denkenden und ſtrebſamen Land⸗ 
wirthe wird es daher immer ſchwerer, einestheils mit der Entwickelung der 
Wiſſenſchaft überhaupt Schritt zu halten, und anderentheils ſich in den ab: 
weichenden und oft ſogar widerſprechenden Anſichten und den mannigfal⸗ 
tigen Forſchungen zurechtzufinden. 8 o 

Es genügt aber heutzulage nicht mehr, nur die eine oder andere Spezial⸗ 
Zeitſchrift zu leſen, hier und da ein Fachwerk mit Muſtern zu ſtudiren: man 
hat auch von Mittheilungen aus andern Quellen Kenntniß zu nehmen, man 
muß ſich in der Literatur weiter und weiter umſehen. Dieſes ſoll ein Cen⸗ 
tralblatt vermitteln, ja recht eigentlich auf eine Weiſe möglich machen, die 
es verhältnißmäßig leicht ausführbar erſcheinen läßt, mit der Entwickelung 
der geſammten landwirthſchaftlichen Wiſſenſchaft fortzuſchreiten und von 
allen wichtigeren Forſchungsreſultaten Kenntniß zu erlangen. Hiervon aus: 
gehend, hat es ſich der Herausgeber des Centralblattes in der erſten 
Abtheilung feiner Zeitſchrift zur Aufgabe geſtellt, eine vergleichende, kritiſche 
und abrundende Beſprechung der in den verſchiedenſten Zweigen der Land⸗ 
wirthſchaft erſcheinenden Abtheilungen und Spezialwerke möglichjt umfaſſend 
und überſichtlich zu geben und ſomit den mejentliciten, geordneten und ge⸗ 
ſichteten Inhalt der hervorragenden literariſchen Erſcheinungen im Gebiete 
aller wichtigen, mit der Landwirthſchaft in Verbindung ſtehenden Fragen zu 
beleuchten. ge 5 

Nur ein gründliches und umfaſſendes Studium aller einſchlagenden 
Arbeiten und Schriften kann in den Stand ſetzen, dieſe Aufgabe zu loͤſen; 
allein, wenn ſie gelöſt wird, muß dieſes Studium für jeden aufmerkſamen 
Leſer gar außerordentlich erleichtert und allgemein ein richtiges und unpar⸗ 
teiiſches Verſtändniß angebahnt werden. 0 
Wir freuen uns, unſere Freunde aus beſter Einſicht auffordern zu 
können, ſich mit den betreffenden Abtheilungen in dem Centralblatte zu ber 
ſchäftigen; ſie werden es uns Dank wiſſen, ſie auf Arbeiten, wie „die Che⸗ 
mie in ihrer Anwendung auf Agrikultur und Phyſiologie“, „die Verwer⸗ 
thung der Düngerabfälle in den größeren Städten“, „landwirthſchaftliches 
Maſchinenweſen“, „der Baſalt und ſeine Beziehungen zur Landwirthſchaft“, 
„zur Ernährung der Pflanzen“, „über Bodenkunde“ und andere aufmerkſam 

emacht zu haben. Es find dies ebenſoviele Beiſpiele und Vorbilder ernſt⸗ 
ichen Strebens und gewiſſenhaften Studiums, die auf alle Fälle die ge⸗ 
ſegnetſten Früchte auch in weiteren Kreiſen zu tragen nicht verfehlen werden. 

x Das landwirthſchaftliche Centralblatt erfüllt durch dieſe ſeine erſte Ab⸗ 
theilung in Wahrheit den Zweck eines Centralblattes; allein der Heraus⸗ 
geber hat ſich ſein Ziel noch weiter und allgemeiner geſtellt, indem er durch 
Beſprechungen anderer und kürzerer Art auch von den anderweiten wiſſen⸗ 
ſchaftlichen und praktiſchen Bestrebungen Mittheilung machte, die ſich für 
größere Abhandlungen der bezeichneten. Art entweder überhaupt oder doch 
zur Zeit nicht eignen. Solche vereinzelte 1 aus dem Wichtigſten 
und Neueſten der auf die Landwirihſchaft bezüglichen Literatur des In⸗ und 
Auslandes enthält die zweite Abtheilung des Centralblattes unter dem 
Titel: „Mittheilungen“; es wird in denſelben auch beſondere Rückſicht auf 
die mit der Landwirthſchaft jo eng verbundenen und fo vielfach dieſelben 
beeinfluſſenden techniſchen Fächer genommen. Wir erhalten in deen 
Abtheilung ein äußerſt reichhaltiges und mannigfaltiges Material, auf deſſen 
beſondere Vorzüge wir nicht 1 ran aufmerkſam zu machen; es wird 
hier eine leichtere wiſſenſchaftliche Nahrung geboten, die jedem Leſer will⸗ 
kommen fein und in der verſchiedenſten Weiſe ſich als anregend bewäh⸗ 
ren wird. 8 : 

Um letzteres in noch erhöhtem Maße zu bewirken und ein reges Leben 
durch ungezwungenen Meinungsaustauſch hervorzubringen, an welchem 
theilzunehmen auch dem literariſch weniger Bewanderten mögl. ſein ſoll, 
hat der Verfaſſer den letzten Theil der Zeitſchrift, den „Sprechſaal“ dem 
Austauſch von Meinungen und Berichten über neue Vorkommniſſe gewidmet. 

Wir wünſchen dieſer Abtheilung eine immer ſteigende Betheiligung von 
allen Seiten, wozu recht befriedigende Ausſichten in dieſen erſten Heften 
vorzuliegen ſcheinen. . 5 

Rechnen wir nun noch hierzu die pollftändige und geordnete Ueberſicht 
über die Literatur, wie ſie in dem dritten Theile des Centralblattes alle 


ſtellen. 


Monate gegeben wird, ſo können w'r unſere Anſicht nur dahin ausſprechen, 


daß wir in dem Centralblatte ein erfreuliches Zeichen des Fortſchrittes a 

der Bahn wahren wiſſenſchaftlichen Strebens und in der Beeren em 
ee und anregendſten Mittheilungen vom Gebiete der Lands 
wirthſchaft und der zugehörigen Theile der Technik begrüßen. D. St. 


— Analytiſche Unterſuchungen über den Vergleichswert 
verſchiedener Hauptgattungen der Runkelrgbens ae 5 
Vertheilung des Stickſtoffgehalts in den verſchiedenen Theilen diefer Pflanze, 
nebſt Analyſen der für den Runkelrübenbau geeigneten Bodenarten, von 
Dr. Karl Löffler, praltiſchem Zuckerfabrikanten, Mitglied gelehrter Ge⸗ 
ſellſchaften, Ritter 20. (Berlin. 4803, Ulrich Frank.) 

Schon manche Ausdrucksweiſen der erſten Abtheilung dieſer ohne Zweck 
erſchienenen und ſich als das eigene Werk des Verf., baftt auf eine große 
Reihe mühſamer eigener Unterſuchungen, darſtellenden Broſchüre ließen einen 
fremden Urſprung muthmaßen. Die eigenthümliche und in deutſchen Ar: 
beiten nicht übliche Anordnung, z. B. der Vergleichstabellen S. 28, 29, 
wo von den einzelnen Beſtandtheilen die Anzahl en angegeben ift, 
die in 2 Pfund Subſtanz enthalten iſt, ließen eine eigentlich franzöſiſche 
Faſſung (Beſtandtheile in 1000 Thlen. Subſtanz) vermuthen. Indeſſen konn⸗ 
ten wir augenblicklich den direkten Nachweis dafür nicht führen und beeilten 
uns daher, den zweiten Theil der Broſchüre: „Chemiſche Studien über die 
Runkelrübe“ (namentlich in Bezug auf ihre Verwendung zur Zuckerfabri⸗ 
kation) S. 39 ff. einer näheren Betrachtung zu unterziehen. Hier brauch⸗ 
ten wir nach Durchleſung der erſten Abſchnitte keinen Augenblick in Zweifel 
zu ſein, daß wir die Ueherſetzung einer franzöſiſchen, ſchon im 
Jahre 1860 erſchienenen Arbeit Leplay's vor uns hatten, welche, obwohl 
das Reſultat von je 167 und 130 Rübenunterſuchungen und zahlreichen 
Bodenanalyſen, die Serkan end batte, hier dem deutſchen Publikum als 
eigene Arbeit des Herrn K. Löffler, Dr, Mitglied gelehrter Geſellſchaften, 
Ritter c., mit einer beiſpielloſen Kübnheit dargeboten wird. Der Verfaſſer 
eignet ſich ohne Scheu die Arbeit Leplay's und ebenſo mit wenig Worten auch 
eine ganze Reihe Unterſuchungen Vilmorin's an, indem er das, was dieſe 
Herren geſorſcht und gethan, einfa mit „ich habe“ u. ſ. w. einführt. Er 
gab ſich dabei nicht einmal die e, eee etwas umzuarbei⸗ 
ten, damit man den literariſchen Diebſtahl nicht gleich zu erkennen brauche; 
nein, nur einige ganz unweſentliche Aenderungen brachte er an: Die 200 
Hektaren Rübenbau, welche Leplay zur Unterfuchung dienten, hat er in 
800 Morgen einer vollendeten Rübenkultur, „in welcher der Verf. ſich da⸗ 
mals befand“, verwandelt, das Soleil ſche Saccharometer Leplay's hat er in 
einen Mitſcherlich chen Apparat umgeändert, die Kilogrammenzahlen durch 
Multiplikation mit 2 in Pfunde umgerechnet — und ſo iſt die große Unter⸗ 
ſuchung Leplay's mit einem Schlage zu der des Herrn Dr. Löffler geworden! 
an möge nur den 11. Band der Zeitſchrift des Vereins für Rüben⸗ 
zuckerfabrikation S. 88 nachſchlagen und Abſchnitt für Abſchnitt, Zahl für 
Zahl mit dem Texte unſerer Plagiatbroſchüre, S. 39 ff. vergleichen! Die 
Arbeit Leplay's erſchien zuerſt in den Comptes rendus de académie 
des sciences im Juli und Auguſt 1860, ging dann in verſchiedene Zeit⸗ 
ſchriften (fo in das Repertoire chim, appl., in die obengenannte Vereins 
ſchrift, in den 3. Theil des Hoffmann'ſchen Jahresberichtes u. a.) über, fand 
aber in Deutſchland nur ſehr wenig Anklang, weil, wie Waaner in feinem 
technologiſchen Jahresbericht 1360, S. 344, ſagt: „die Abhandlung nichts 
enthielt, was nicht ſchon in Deutſchland bekannt und weit gründlicher ſtu⸗ 
dirt worden wäre.“ Natürlich war Herr Dr. Löffler anderer Anſicht und 

laubte wahrſcheinlich, ſich die 1 um ſo ungeſtrafter aneignen zu 
önnen, als jenes wohl gegründete Urtheil die meiſten Zeitſchriften von einer 
Aufnahme der ganzen Arbeit abgehalten haben mag. 

Dies wird genügen! Unſere Anſicht über den erſteren Theil der Bro⸗ 
ſchüre bedarf nun wohl kaum einer weiteren Begründung, und wir gehen 
wobl nicht zu weit, wenn wir Hrn. Löffler, nachdem er Solches zu bies 
ten wagt, rathen, bei etwaiger weiterer ſchriftſtelleriſcher Thätigkeit des 
bekannten Sprichwortes vom einmaligen Lügen u. ſ. w. zu gedenken. } 


— 


„Wir freuen uns, mittheilen zu können, daß die Centralſtelle für land⸗ 
wirthſchaftliche Sämereien des Schleſ. Landw. Central⸗Comptoirs bei der 
am 26. d. Mts. in Neumarkt abgehaltenen Thierſchau als Anerkennung für 
das ausgeſtellte Sortiment landwirthſchaftlicher Sämereien eine ſilberne 
Medaille erhalten hat. 

2 ã AAA r TER TEEN 
Leſefrüchte. — — 


Die erſte Fabrikationsmethode der Boudrette] beſtand darin 
den amen mit Straßenkehricht oder Sand zu mifhen je Kuchen 
zu formen und zu trocknen; begreiflicherweiſe vermehrte man jedoch auf 
dieſe Weiſe den Prozentgehalt an unwirkſamen Stoffen bedeutend und er⸗ 
höhte die Transportkoſten. In Montfaucon bei Paris hat man dann ver⸗ 
ſucht, in flachen Gruben, welche zur Abhaltung des Regens mit Dächern 
bedeckt waren, das viele Waſſer an der N verdunſten zu laſſen und mit 
einem Zuſatz von Sand oder Kohlenklein eine transportable Maſſe herzu⸗ 

Die Poudrette von Montfaucon gehört zu den beiten; fie enthält 
nur 28% Sand und über 3% Phosphorſäure. Doch erfordert eine en 
Anlage bedeutende Kapitalien. Eine dritte Methode wird in einer deutſchen 
Fabrik angewendet und hat ſich die Weisheit des Schöpfers zum Lehrmeiſter 
genommen. Eine der weiſeſten Einrichtungen in der Natur, deren Erkennt⸗ 
niß wir Juſtus v. Liebig verdanken, ertheilte der Ackerkrume die Eigenſchaft, 
alle zum Wachsthum und Gedeiben der Pflanzen nothwendigen Stoffe aus 
ihren Löſungen aufzunehmen und auch zurückzuhalten. Die Methode befteht 
nun darin, den Latrineninhalt durch einen Hauptbeſtandtheil der Ackererde, 
durch Thon oder auch Torftlein zu filtriren, bis ſich derſelbe mit Phosphor⸗ 
ſäure, Kali und Ammonialjalzen vollſtändig geſättigt hat. Dieſe Fabrika⸗ 
tionsweiſe wird wohl die rationellſte bleiben, bis es der Chemie gelingen 
wird, z. B. durch ein billig herzuſtellendes Thonerdehydrat alle wirkſamen 
Salze nt und von dem gehörig abgeſetzten Niederſchlag das über⸗ 
ſtehende Waſſer einfach abzuziehen. 

[Neues Mittel gegen die Erdflöhe,] welches namentlich im 
Großen bei Rapsſaaten gegen dieſe furchtbaren kleinen Feinde in Anwen⸗ 
dung gebracht werden kann, iſt: „Vermiſchung des Samens (Beizen) mit 
verdünntem Photogen.“ Dieſen furchtbaren Geſtank follen die Erdflöͤhe nicht 
vertragen können. — Photogen iſt gegenwärtig in jedem Landſtädlchen als 
Lampen⸗Brennmaterial zu haben. (Fundgrube.) 


5 Beſitzveränderungen. 
Rittergut Ober⸗Schönfeld, Kr. Bunzlau, Verkäufer: Rittergutsbeſitzer 
Mätzke, Käufer: Amtsrath Lüdke. 
Bauergüter Nr. 49 und 50 5. Glauſche, Kreis Namslau, Verkäufer: 
Gutsbeſitzer Beyerhaus, Käufer: Oekonom Welzel in Breslau. 
Vorwerk Nr. 27 zu Potarzyce, Kreis Kröben, Verkäufer: Gutsbeſitzer 
Voß, Käufer: Oekonom Brieger. 
Rittergut Hammer, Kr. Wohlau, Verkäufer: Rittergutsbeſitzer Meurer, 
Käufer: Rentier Wüſtenberg aus Neu⸗Brandenburg. 
[Verpachtung,] Vorwerk der Herrſchaft 58 Kr. Nimptſch, Ver⸗ 
pächter: Graf Zierotin, Pächter; Oekonom Merkel. 
2 ̃ —— —— ̃ ̃ ⁵——g . ̃ ͤů9ß——— 


Wochen ⸗Kalender. 


Vieh und Pferdemärkte. 

In Schleſien: Juni 1.: Bladen, Freiſtadt, Gleiwitz, Leſchnitz, Oels, 
Podroſche, Rudelsdorf, Sulau. — 2.: Gottesberg, Rofenberg. — 3. Poln.“ 
Wartenberg. — 4.: Ohlau. 

. ift Neuf 1.: Apnarzewo, Samoczyn. . 2.: Czarnitau, Mi⸗ 
loslaiw, Mirſtadt, Neustadt b. Woite Stenszewo, Storchneſt. 
ö märkte: i 

29. Mai: Ratibor, Sagan, Strehlen. 10 
30. Mai: Muskau. 
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1. Juni: Glogau, Leobſchütz. 

2. „Brieg. x 
5. Grünberg, Liegnitz, . 
6. Görlitz, Schweidnitz. 

8. Breslau. 


„Land wirthſchaftliche Vereine. 

29, Mai zu Chodzieſen, Nag in onen; (Thierſchau). 

31. „ zu Kamenz, Goldberg und Lüben. 

31. Mai, 1. und 2. Juni Pferderennen zu Breslau. 

ö Subhaſtationen. h 

30. Mai: Kl.⸗Gläſen“ Müßlenbeſitzung Nr. 12, abg. 18,48 Thlr., 
Vm. 11 Uhr, Kr.⸗Ger. I. Leobſchütz. _ 
—— —— T! | nn 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 22. 
— ——— 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


— ö— — — 


en 


K 


| 
| 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1% Sgr. pro 5fpaltige Petitzeile. 


Nr. 22% 


Ueber die Zuckerbildung in der Kartoffelmaiſche 


bat Herr Dr. Grouven auf der Verſuchsſtation Salzmünde ſehr 
intereſſante Verſuche angeſtellt und berichtet darüber in Nr. 3 der 
Zeitſchrift des landw. Central⸗Vereins der Provinz Sachſen folgender: 
maßen: Be i 

„Gelegentlich einer Prüfung der hieſigen Kartoffelmaiſche, unmit- 
telbar bevor ſie in den Bottig zur Vergährung kommt, fanden wir 
darin noch ungefähr die Hälfte der Stärke von den eingemaiſchten 
Kartoffeln und Gerſtenmalz in urſprünglichem Zuſtande und nicht 
verwandelt in den allein vergährbaren Zucker. 

Es wunderte uns dies ſehr, weil hier die allgemeine Annahme, 
daß zur Erzielung einer ordentlichen Alkohol⸗Ausbeute eine forgfäl: 
tige Konvertirung der Stärke in Zucker im Maiſchprozeſſe nothwen⸗ 
dig ſei, in offenbarem Widerſpruche ſtand mit der muſterhaften Ein⸗ 
richtung der großen Salzmünder Brennerei und den günſtigen Ber 
triebsreſultaten, welche dieſelbe ſeit manchen Jahren befländig aufzu⸗ 
weiſen hat. f f * 

Wir beſchloſſen daher, die Sache ein wenig näher zu unterſuchen, 
wenigſtens ſoweit, bis wir befriedigende Aufklärung darüber hatten. 

Es wurden zu dem Ende Proben der Maiſche, ſowohl unmittel⸗ 
bar vor der Vergährung, als auch nach Beendigung derſelben, an 5 
verſchiedenen Tagen ſorgfältig von meinem erſten Aſſiſtenten — Herrn 
Schultz — aus hieſiger Brennerei dieſen Winter genommen und 
jedesmal auf Stärke und Zucker unterſucht. Wir fanden bei allen 
5 Proben, von unbedeutenden Abweichungen abgeſehen: 


Prozent. 
Stärke. Traubenzucker. Trockenſubſt. 
In der unvergohrenen Maiſche 6,9 8,4 25 — 26 
In der vergohrenen Maiſche 0,2 0,5 11—13 


woraus klar folgt, daß während der Gährung eine Umwandlung 
von Stärke in Zucker erfolgt, und daß es daher nicht nothwendig 
iſt, bei der Maiſchung alle Stärke in Zucker zu verwandeln, falls 
man für einen kräftigeren Hefenſatz größere Sorge trägt. 

So konnte z. B. hier in Salzmünde, wo der Brennereimeiſter 

ſich gerade auf ſeine Hefenbereitung etwas zu Gute thut, die Hälfte 

der Stärke unzerſetzt in den Gährbottig gehen, ohne der Alkohol⸗ 
Ausbeute zu ſchaden. Man kann ſogar vermuthen, daß letztere be: 
günſtigt wird eben durch die unzerſetzte Stärke, indem dadurch die 
Vergährung anfänglich keine zu ſtürmiſche wird, ſondern gleichmäßiger 
mit der allmäligen Umwandlung der Stärke in Zucker verläuft. 

Das Salzmünder Reſultat ſcheint uns auch noch dadurch bedeut⸗ 
ſam, daß es erzielt wird unter der ſtärkſtmöglichen Dickmaiſchung, 
nämlich bei einem Trockenſubſtanzgehalt der Maiſche von etwa 25. 
Dieſe Dickmaiſchung mag Schuld an der unvollkommenen Inver⸗ 
tirung der Stärke ſein; aber da ſie ſchließlich kein ſchädliches Reſultat 
giebt, jo muß man fie wohl der bedeutenden Maiſchſteuer-Erſparniß 
halber gegen die Dünnmaiſchung vertheidigen, welche zu ihren Gunſten 
nicht mehr die Thatſache aufführen kann, daß bei ihr ſchon anfangs, 
vor Eintritt der Gährung, eine vollkommene Umwandlung der 
Stärke in Zucker ſtattfindet. 

Ich habe nun noch kurz die analytiſche Methode zu beſchreiben, 
welche der Erlangung jener Reſultate zu Grunde liegt: 

1) 100 Grammen Maiſche wurden im Dampftrockenſchranke bei 

105° C. zur Trockniß gebracht und Trockenſubſtanz gewogen. 

2) 100 Grammen Maiſche wurden mit Waſſer verdünnt bis auf 
1 Litre, und nach guter Miſchung zur freiwilligen Klärung 
2 Stunden lang ſtehen gelaſſen. Es laſſen ſich dann ziemlich 
klar 100 C.-C. abheben, die mit Bleieſſig gefällt und vom 
überſchüſſigen Blei durch ſchwefelſaures Natron befreit werden. 
Im klaren Filtrat wird nach Kalizuſatz und Fehling'ſcher Kupfer⸗ 
löſung der Traubenzucker in der Wärme zerſtört, und deſſen 
Menge durch das ausgeſchiedene Kupferoxydul mittelſt Cha: 
mäleon gemeſſen. 

8) Die in der Maiſche vorhandene Stärke wurde in Zucker ver: 
wandelt und mit dem sub 2 gefundenen Zucker vereint be⸗ 
ſtimmt. Zu dem Ende nahm man wieder 100 Grammen Maiſche 
und digerirte dieſelbe mit 500 C. -C. 2½prozentiger Schwefel⸗ 
ſäure während 8 Stunden im Waſſerbade. Die Flüſſigkeit, 
danach dis auf 1 Litre verdünnt, diente zu ½ zur Zucker⸗ 
beſtimmung gerade wie sub 2. 

Mehrere Verſuche, die Stärke mittelſt ſtarker Malzinfuſton in 
Zucker zu verwandeln, gaben uns trotz achtſtündiger Digeſtion bei 
70% C. fo unübereinſtimmende Reſultate, daß wir dieſe Methode 
wenigſtens für unfähig halten, in einer Maiſche 0,2% Stärke neben 
0,5% Zucker zu ermitteln. 


Wan alze zu gebrauchen bei der Beſtellun 
ne ! er Bean 


Diefe Frage wurde in der am 5. Januar d. J. abgehaltenen 
Verſammlung des landw. Vereins zu Wandsbeck ſehr lebhaft 
erörtert. 

Der Frageſteller war der Anſicht, daß der Walzendruck künſt⸗ 
lich bei einer Herbſtbeſtellung, etwa auf abgeerntetem Kartoffellande, 
einer natürlichen Lagerung des Bodens gleich käme. 

Auf leichtem Boden wende derſelbe die Walze vor der Saat an, 
und nach geſchehener Saat walze er wieder und ließe das Land 
dann wieder aufziehen durch Eggen, die zugleich an der Walze be 


feſtigt ſeien. 


Herr Rabe war überall der Meinung, daß man auf leichtem 
Roggenboden nicht genug walzen könne. Wenn auch unter Umftän: 
den ausnahmsweiſe und als Nothbehelf eine ſolche Methode bei der 
Herbſtbeſtellung ſtatthaft it, fo war doch die Mehrzahl der. Herren 
durchaus der Meinung nicht. Der Roggenboden, zur Winterſaat be: 
ſimmt, mühe mindeſtens 14 Tage vor der Beſtellung lagern, beffer 
noch 3—4 Wochen; dadurch würde alles Walzen im Herbſt über⸗ 
flüffig, und der Acker bekäme die natürlichſte und geeignetſte Lagerung, 


und biete gerade durch eine rauhere Oberfläche der jungen Saat 


Schutz gegen Stürme und Kälte im Winter; außerdem aber bewirkt 
die natürliche Lagerung die geeignetste Bindigkeit und Poroſität des 


Bodens zugleich, um im Lauſe des Winters und Frühlings alle noͤ⸗ 


thigen und ſchätzbaren atmoſphäriſchen Niederihläge aufzunehmen und. 


wieder abzugeben an die Vegetation. 


andwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Herausgegeben von Wilhelm Janke. 


Vierter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Das Walzen der jungen Roggenſaat im Frühjahr bei abgetrock⸗ 
netem Boden wurde ſehr empfohlen, ſei aber durchaus unerläßlich 
auf Moorboden und ſolchem Boden, der dem Auffrieren unter: 
worfen iſt. 

Das Walzen der Haferſaaten, nachdem dieſelben das 3. Blatt 


bekommen, wurde durchgängig als das einzig Richtige anerkannt, 


dem Blattwalzen überall auch bei Erbſen und Gerſte der Vorzug 
zuerkannt, und zwar deshalb, 1. weil Thau und gelinder Regen leichter 
dem ungewalzten Boden zugänglich find; 2. weil ſpäte Nachtfröſte 
die jungen Saaten nicht fo ſehr beeinträchtigen könnenz 3. weil man 
nicht zu befürchten hat, daß die Oberfläche dielig wird, welches bei 
dem gleich nach der Saatbeſtellung gewalzten Acker durch eintreten— 
den Regen ſehr leicht möglich iſt und dem Keimen ſehr verderblich 
werden kann; 4. weil der Wind nicht die Oberfläche ſo wegtreiben 
und die Keime entblößen kann; 5. weil, wenn feine Unkrautſamen 
im Boden vorhanden, dieſelben nicht ſo ſchnell keimen können und 
den Halmfrüchten alſo einen Vorſprung gewähren. 22 75 
Würden Klee, Grasſämereien mit Sommerhalmfrüchten einge⸗ 


5 bracht, ſo fanden mehrere Herren es ſehr geeignet, den Acker gleich 


nach der Saatbeſtellung zu walzen, darauf die feinen Samen zu 
ſäen und dann mit einem Strich einzueggen, welches Verfahren für 
die gleichmäßigere Keimung als ſehr richtig befunden wurde. 

Auch in den Fällen, wo ein leichter Boden friſch zur Sommer— 
faat gepflügt und ſofort beſtellt würde, könne das Saatwalzen nütz— 
lich fein, um die geringe Feuchtigkeit des Bodens ſoviel wie möglich 
einzuſchließen; doch wurde es überall als ein Fehler betrachtet, der 
immer ſeinen großen Schaden nachweiſe, wenn das zur Saat be— 
ſtimmte leichte Land nicht ſchon im Herbſt völlig hergerichtet ſei, und 
nicht alle Wohlthaten der Winterfeuchtigkeit genoſſen. — Der Herr 
Vorſitzende ſchloß die Debatte mit dem Reſumé, daß bei gehörigem 
Präpariren und Lagern des Saatackers das Blattwalzen der Hafer:, 
Gerſte⸗ und Erbſenſaaten den Vorzug habe. 


Die Thara beim Verkauf der Wollen. 


Ein Inſerat in Nr. 227 der „Schleſiſchen Zeitung“: „Vom Rhein ein⸗ 
geſandt“, veranlaßt uns, beim Herannahen des Wollmarkles im Intereſſe 
der viel gequälten Produzenten auf einige Uebelſtände aufmerkſam zu machen, 
die ſich beſonders in den letzten Jahren, wo das Geſchäft matter geht, mebr 
. Bet geltend gemacht haben und daher billigerweiſe Berückſichtigung fin⸗ 

en möchten. 

Nicht genug, daß die Wollproduzenten die Emballage der Wolle umſonſt her⸗ 
geben müſſen, während fie bei anderen Produkten beſonders in Rechnung gebracht 
wird, wollen ſich die Wollkäufer mitunter auch hiermit noch nicht begnügen. 
Die Produzenten nämlich, um alle Weitläuftigkeiten in Beziehung auf die 
Feigen der Thara zu vermeiden, ermitteln häufig und in der Regel das 

ewicht derſelben vor der Verpackung der Wolle und verlangen dann ſelbſt⸗ 
redend, daß beim Verkaufe auch nur dieſe wirkliche Thara, die in den ſeltenſten 
Fällen 4 Pfd. pr. Er. erreicht, in Abzug gebracht werde, indem fie ſich ans 
heiſchig machen, für das nachträglich etwa ermittelte Mehrgewicht aufzukom⸗ 
men; die Käufer aber gehen hierauf nur ſehr ungern und äußeiſt ſelten ein, 
und es kommt in Folge deſſen, beſonders unter dem Drucke ſchlechter Preiſe, 
vielmehr weit öfter der Fall vor, daß dem Produzenten eine Tara von 4 Pfd. 
und darüber octroyirt wird, zu welcher dann die Wolle ſelbſt einen Theil bei⸗ 
tragen muß. In Beziehung auf dieſen Gegenſtand dürften es daher wehl 
in den meisten Fällen die Produzenten fein, welche zu Beſchwerden gerechte 
Veranlaſſung halten, und das um jo mehr, als bei uns in Schleſien die Vers 
packung der Wolle um ſo ſorgfältiger zu geſcheben pflegt, je edler das Pro⸗ 
dukt iſt. Allein auch abgeſehen von dieſer Thatſache dürften die überſeeiſchen 
Zuchen, wenngleich noch Ih vortrefflich, dem Begehr nach ſchleſiſcher Wolle 
ſchwerlich Abbruch thun, ſo lange ſie in der Qualität ihr nachſtehen. 

Ein anderer Uebelſtand für die Beſchicker des breslauer Wollmarlts beſteht 
darin, daß von den Eperiteuren, welche die Wolle für die Käufer in Em: 
pfang nehmen und verwiegen laſſen, bei jedem Ballen nicht nur volles Ge: 
wicht (denn das verſtände ſich von ſelbſt), ſondeen 1 Pfd. Uebergewicht in 
Anſpruch genommen wird, wodurch, mit Rückſicht auf die Maſſe der Ballen, 
welche an einem breslauer Wollmarkte umgeſetzt, ein nicht unbedeutender 
e Wolle unbezahlt fortgegeben wird. Produzenten, die aus dieſem 

runde die Verpflichtung übernehmen wollen, auf der Sladtwaage vor der 
Ablieferung auf ihre Rollen wiegen zu laſſen, und demgemäß natürlich auch 
das Verlangen ſtellen, daß ihnen das unmittelbar nach dem Verkaufe ermittelte 
Gewicht bezahlt werde, ſtoßen faſt immer auf die entſchiedenſte Weigerung 
von Seiten des Käufers, 

Es bliebe demnach in der That ſehr zu wünſchen, daß die breslauer Han⸗ 
delskammer ſich dieſer Sache annehmen möchte, damit die Beſchicker des im 
Verhältniß zum Quantum qualitativ erſten Wollmarktes durch vorkommende 
unbillige Anfprüche ſeitens der Käufer nicht benachtheiligt würden. 


—— 


Internationale landwirthſchaftliche Ausſtellung in Hamburg. 


A. C. Nach Berichten amerikaniſcher Blätter hat das Gouvernement 
des Staates New⸗Nork für ſeine eigenen Ausſteller einen Separatbeitrag 
von 1000 Dollars bewilligt und fordert zu einer lebhaften Bethelligung an 
der Ausſtellung auf. Ueber die Höhe der amerfkaniſchen Anmeldungen ift 
hier in Hamburg zur Stunde noch nichts Verläßliches bekannt. 

Dagegen weiß man die Ziffer der europälſchen Ausſteller jetzt ſchon mit 
einiger Beſtimmtheit anzugeben und darf ſich eines in der That unerwartet 
günſtigen Reſultates berühmen. Eine Branche z. B., die Thierſchau, wird 
uüngerechnet die noch zu erwartenden Anmeldungen von Oeſterreich mit 
Ungarn, Schweden, Holland, Rußland und Amerika — durch ungefähr 3000 
landwirthſchaftliche Hausthiere vertreten ſein, worunter ſich ca. 500 
Pferde mit 140 Hengſten, 700 Stiick Hornvieh, ewa 171800 Schafe und 
Schweine und eine reſpektable Partie Federvieh befinden, 

„Die Idee, — gleichzeitig mit der internationalen land wirthſchaft⸗ 

lichen Ausſtellung, auch einen internationalen thierärztlichen 
Se abzuhalten, — findet den allgemeinſten Anklang und iſt ihre Ver⸗ 
wirklichung um fo zweifellojer, als die ausgezeichneten Fachmänner, welche 
die darauf bezüglichen Verhandlungen leiten, es längſt anerkannten, daß ein 
ſo umfangreiches und mannichfaltiges Material zu den Studien für ihre Be⸗ 
rufsgenoſſen nicht ſo bald an einem anderen Orte geboten werden dürfte. 
Wie wir hören iſt die Aula unſeres Johanneums den Congreßmitgliedern 
bereits als Sitzungsſaal überlaſſen worden. 

Der Druck des Ausſtellungs Katalogs hat in 1 Tagen begonnen. 
Derſelbe wird etwa 14—15 Druckbogen ſtark werden, abgeſehen von dem Anz 
hange, welcher ſich in Folge vielfach verſpätet 5 Anmeldungen 
kaum vermeiden laſſen wird. : 

Den vielen Fremden, welche die Ausſtellung zu beſuchen wünſchen, wird 
es erfreulich ſein, zu vernehmen, daß fie in der Zeit ihres Hierſeins auch 
der theatraliſchen Genüſſe, deren ug ſonſt in dieſer Jahreszeit alljähr⸗ 
lich entbehrt, theilhaftig werden ſollen. Dank der Bereitwilligkeit des hieſi⸗ 
gen Direclors Herrn Maurice find für das Thalia⸗Theater Engagements mit 
tüchtigen Bühner kräften abgeſchloſſen, und iſt für ein höchſt interefjantes Ne: 
pertoir vorgeſorgt worden. 

Zur Vervollſtändigung der 9 6 ſind die Herren Robert Smith als 
Preisrichter für Rindoieh und N. G. Barthſopp für Pferde, beide Herren 
aus England, gewählt worden, und haben die Wahl bereitwilligſt ange⸗ 


nommen. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße. Nr. 20. 


Zubereitung des ungedämpften Knochenmehls. 


Nachſtehende Zubereitung kann den Herren Landwirthen nach 
langjährigen Erfahrungen als die billigſte und in ihren Erfolgen als 
die wirkſamſte empfohlen werden. Das zur Düngung beilimmte 
Knochenmehl wird mindeſtens 6, womöglich 8 Wochen vor der Ver⸗ 
wendung in Partieen von höchſtens 20 Centnern auf einer Tenne 
oder einem gepflaſterten Raume breitgeſchüttet, aus einer Gießkanne 
mit Gülle begoſſen und mit einem Rechen ſo lange durcheinander 
geharkt und mit der Schaufel umgeſtochen, bis die ganze Partie die 
Feuchtigkeit gleichmäßig angenommen hat; dann wird das Knochen⸗ 
mehl in einen runden, nicht zu hohen Haufen zuſammengeſchaufelt 
und 6 Zoll hoch mit lockerem Boden beſchüttet und dann 3 —4 Wochen 
ruhig liegen gelaſſen, nur müſſen die im Boden entſtehenden Riſſe 
öfters zugeklopft werden. Nach 3—4 Wochen muß der aufgeſchüttete 
Boden beſeitigt, die ganze Maſſe des Knochenmehls einmal gut ums 
geſtochen und nochmals 6 Zoll hoch mit demſelben Boden bedeckt 
werden und wiederum 2—3 Wochen ruhen. : 


Nach Verlauf dieſer Zeit wird das Knochenmehl ein bläulich 
ſchimmeliges Anſehen bekommen haben, welches ein Zeichen ſeiner 
guten Auflöſung iſt, und es kann dann, mit dem zur Bedeckung bes 
nutzten Boden gut vermiſcht, ausgeſtreut werden. 9. ie 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) J 
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Breslau, 27. Mai. a A von Benno 
Milch.] Wir hatten in hieſiger — — in den letzten Tagen vorherrſchend 
Regen bei Nordwind und niedriger Temperatur. Anderweitig war der ge⸗ 
fallene Regen entfernt nicht dem Bedürfniß entſprechend, und da er auch 
noch nur ſtrichweiſe traf, ſo lauteten die Berichte über den Getreideſaaten⸗ 
ſtand auch nur vereinzelt beſſer. Weizen, Sommerfrüchte und Gräſer ſollen 
vielfach die Veranlaſſung zu Beſor mitten geben, wo Niederſchläge fie noch 
nicht erfriſcht, während Roggen faſt überall ſpitz aufgeſchoſſen ſein, und 
nicht zu übermäßigen Erwartungen berechtigen foll. Dagegen lobt man fa 
einſtimmig den günſtigen Verlauf der Oelſaatenblüthe, und verſpticht fü 
reichen Ertrag, wenn der Schotenanſatz in ſeiner . nur 
einigermaßen durch erforderliche Feuchtigkeit gefördert werden ſollte. Im 
Getteidegeſchäft war Stille vorherrſchend. Die Unſicherheit in den poli⸗ 
liſchen Verhältniſſen, wie in dem muthmaßlichen Ausfall der nächſten Ernte, 
hält jede Spekulationsluſt danieder und läßt auch die Konſumenten an Ver⸗ 
ſorgung ihres nöthigſten Bedarfes feſthalten. Durch ſolche Nachrichten von 
dieſſeits entmuthigt, hatten Brotfrüchte auch in New⸗Nork am Werthe vers 
loren. In England hatten die Feldfrüchte ſich durch erhaltene Feuchtigkeit 
zwar erholt, eine Vermehrung derſelben wurde aber ſehr gewünſcht. Hier⸗ 
durch wurde indeſſen der Geſchäftsverkehr ſchleppend, zumal auch die Land⸗ 
ufuhren groß blieben. Preisabſchlag war indeß Ne Frankreichs 
ärkte waren ſchwach verſorgt, und die Umſätze an denſelben ohne Belang; 
doch behaupteten ſich die feinen Sorten im Werthe, während die geringeren 
ſich ſehr mühſam verkauften. Der Einfluß des Regens auf die Feldfrüchte 
wurde allgemein gerühmt. In Belgien unterhielten die Märkte feſte Hals 
tung, und ſelbſt das Konſum⸗Geſchaͤft wurde noch 1 . durch den Mangel 
an feiner Waare beſchränkt. In Holland war der Verkehr ebenfalls ohne 
Ausdehnung, bei ſchwach behaupteten Preiſen. Ebenſo war es am Unter⸗ 
und am Mittelrhein. Am Main und in Süddeutſchland überhaupt ſchränk⸗ 


28, Mai 1863, 


+ 


ten die guten Ausſichten für die nächſte Ernte den Begehr fo ſehr ein, daß 


ein Abſchlag der Preiſe vielfach daraus folgte. Die Schweizer⸗Märkte ver⸗ 
lehrten zumeiſt unter mäßiger Preisreduktion, dagegen hatten die italieni⸗ 
ſchen Märkte theils feſte, theils höhere Preiſe, mitunter auch lebhaftern Ver⸗ 


kehr. In Ungarn war die Stimmung animirt, und die Spekulation theil⸗ 


weiſe geweckt worden, in Folge ſchlechter Ernteausſichten, die der ungenügend 


gefallene Strichregen ſo unweſentlich verbeſſert hatte, daß man gerade in 


den fruchtbarſten Gegenden eine Mißernte fürchtete. Produzenten hielten 
ihre geringen Beſtände noch mehr zurück, und ſelbſt für geringe Sorten 
zum ländlichen Bedarf mußten höhere Preiſe angelegt werden. Die Rück⸗ 
wirkung hiervon machte ſich auch in Wien fühlbar, wo alle Brotfrüchte ber 
geh waren und höhere Preiſe holten. In Böhmen war der Abſatz zu 


feſten Preiſen auch wieder coulanter geworden, obwohl man dort mit den 


Ernteausſichten noch zufriedener war. Letzteres iſt auch im Herzogſhum 


Poſen und in Weſtpreußen der Fall, fo welt Gewitterregen die Dürre 
Unterbrochen hatte; doch klagt man üperall mehr oder weniger über lichten 
und ſpitzen Stand des Roggens. Das Geſchaͤft litt ſehr unter dem Weg; 
fall des Waſſers in den Flüſſen, wodurch Verladungen beſchränkt wurden 
und Preiſe unter Druck ſtanden. Die Oſtſeemärkte waren unter dem Ein⸗ 
fluſſe der engliſchen und franzöſiſchen Berichte matt; doch fanden zu gedrück⸗ 
ten Preiſen mitunter noch immer gute Umſätze kai; auch wat die Haltung 
r Weizen ſchließlich in Danzig und Stettin feſt, ſelbſt mit beſſeren Prei⸗ 
en an dieſem Platze; in Berlin bewegte ſich der Verkehr innerhalb der 
engſten Grenzen, woran theils die auswärigen Berichte, theils die Nähe 
des Feſtes Schuld waren. 

Der hieſige Geſchäftsverkehr beſchränkt ſich zumeiſt auf Konſumverſor⸗ 
e des hieſigen Platzes, theils der mitteldeutſchen Staaten und 
unferet weſtlichen Provinzen. Im Preisſtand aller Cerealien iſt in verg. 

oche keine weſentliche Aenderung eingetreten, wir bemerken, daß derſelben Hü 

im Allgemeinen ſchwach behauptete, und dies um ſo leichter, als das 
ngebot ſich nicht über die Mittelmäßigkeit erhebt. 
Weiten fand ſomit vereinzelt ſchwache . zu eher 1 Sgr. nie⸗ 
e Preiſen. Am heutigen Markt waren Preiſe bei ſchwacher Kaufluſt 
239 


2% 


Auptet; wir notiren weiß ſchleſ. 65—69—73—76 Sgr., gelb ſchleſ. 64 — 
74 Sgt., feinſte Sorten über Notiz bezahlt, weiß galiz. und polniſch 
63—67—73 Sgr., . 
zuletzt per 2125 Pfd. 63 
Roggen, in den er N 
den ruhiger, indem die Witterungsverhältniſſe anf 


(46% Landwirthſchaftlichet Centralverein. 


Generalverſammlung am 5. Juni, Nachmittags 5 Uhr, im Börfengebäude 
Tagesordnung: Jahresbericht. Aufnahme neugebildeter Vereine. Wahl eines Vor⸗ 
ſtand⸗Beiſitzers. Demonſtrativer Vortrag. Freie Beſprechungen. — Jedes Mitglied 
eines verbündeten landwirthſchaftlichen Vereins hat Zutritt. Der Vorſtand. 


Der Camenzer landwirthſchaftliche Verein 


verfammelt ſich Sonntag, den 21. Mai, Nachmittag 3 Uhr, im Gaſthofe zum ſchwar⸗ 
zen Adler zu Camenz. [461] Der Vorſtand. 


Landwirthſch aftsbeamte, wohl verheirathete, als unverheirathete, werden im 


1 ı ureau des Schleſiſchen Vereins zur Unterſtützung 

von Landwirthſchaftsbeamten (Grünſtraße Nr. 5), woſelbſt beglaubigte Abſchriſten der Zeugniſſe 

in den Perſonalakten zur Einſicht bereit liegen, oder auf portofreie Anfragen jederzeit unent⸗ 

gelttich nachgewieſen. Die Empfehlung baſirt auf den, ſeitens des Kreisvereins⸗Vorſtandes 

et das Verhalten oder die Qualifikation des Beamten abgegebenen Wa hefe 81 
281 


Schleſiſcher Verein für Pferdezucht und Pfende Rennen. 


a ſich in dem Nachlaß des verſtorbenen General⸗Secretärs kein Namens⸗Verzeichniß 
der Mitglieder gefunden hat, jo können für dieſes Jahr den Herren Actionairen die Actien 
Ban zugeſchickt werden, ſondern es werden dieſelben erſucht, unter ſpecieller Angabe des 


gelb 59—62—67 Sgr. per 84 Pfd. Auf Lieferung war 

de Thlr. Geld. 2 
ten Tagen gut behauptet, zeigt ſich zuletzt entſchie⸗ 
deinen hierbei nicht ein⸗ 


Geſchäft 


klärungen. 


amens und der Zahl ihre Actien im Bureau des unterzeichneten General⸗Secretairs, 
oͤnigsplatz Za, abholen zu laſſen. Breslau, den 17. Mai 1863 ! 
1 Der General⸗Secretair v. Muſchwitz. 


Scleſiſcher Parſorte Jagd Berein. 


Die ange Mitglieder des Schleſiſchen Parforce⸗Jagd⸗Vereins werden kin 2c 


einer General⸗Berſammlung auf 
; i Dinſtag, den . Juni d. J., Vormittags 11 uhr, 
in die Wohnung des General⸗Sekretärs, Königsplatz Za. hier, ganz ergebenſt eingeladen. 
3. Fürft von Het. 


Breslau, den 19. Mai 1863 Der Präſident. 


Schleſiſcher Verein für Pferdezucht 
und Pferderennen. 


Der Vorſtand hat die Nothwendigkeit erkannt, die Statuten des Vereins den Zeit⸗ 
erſörderniſſen gemäß zu rectificiren, und wird den Herren Vereins⸗Mitglievern biermit zur 
Kenniniß gebracht, daß der neue Statuten⸗Entwurf in der zum 1. Juni d. J. bereits ein: 
Bechfenen General⸗Verſammlung zur Beſchlußnahme und Genehmigung vorgelegt werden ſoll. 

Breslau, den 23. Mai 1868. 456 
Der Vorſtand des Schleſiſchen Vereins für Pferdezucht 
b und Pferderennen. 


Naſenringe und Naſenwandbohrer. 


—IJIn Folge gütiger Mittheilung des General⸗Sekretairs des ſchleſ. Thierzuchtmarkt⸗Vereins, 
Staatsanwalt a. D. v. Schmidt auf Tſchirnitz, daß die von mir nach einem von demſelben 
erhaltenen Modelle gefertigten Naſenwandbohrer und Naſenringe den Beifall vieler Heerden⸗ 
beſitzer ſich erworben Jaden, mache ich ergebenſt bekannt, daß ich Naſenwandbohrer, à 3 Thlr., 
Naſenringe mit Stiftcharnier, & 10 Sgr., und Naſenringe mit Gewindecharnier u. Schraube, 
2 25 Sgr., jtets in Auswahl vorräthig halte. — Wo noch eine beſondere Unterweiſung zum 
Einziehen der Ringe, welches ſich mit Hilfe des oe leicht bewerkſtelligt, gewünſcht 
wird, hat Herr v. Schmidt freundlicher Weiſe ſich bereit erklärt, einen von ihm angelern⸗ 
rn Mann zur Stelle zu ſenden gegen Erſtattung der Reiſekoſten und 15 Sgr. Tagegelder. 
uch empfehle ich Dampfapparate zum Dämpfen von 10 Schfl. Hackfrüchten per 
iehwagen, ? lang, 3 breit, zu 50 Thle.; große Laſt⸗ 
wagen zu ganzen Wagenladungen, 90 u. 100 Thlr.; Säemaſchinen von 10 bis 80 Thlr.; 
Mußmaſchinen 34 Thlr.; Siedemaſchinen von 23 bis 50 Thlr.; Control⸗Manometer für 
‚Brennereien, Brackzangen, Tättowirſtempel und Tättowirzangen, Troikare, Patenſpritzen ꝛc. zu 
den billigften Preiſen. Julius Naſchke, Mechanikus in Gr.⸗Glogau, 
[458] Inhaber mehrerer ſilbernen Medaillen als Ehrenpreis für gute Arbeit. 


ET m 


Stunde, im Preife von 80 Thlr.; 


Die Ausſtellung der von mir früher angekündigten 
Sprungböcke findet vom 4. bis 12. Juni, Morgens 8 Uhr 
bis Avends 6 Uhr in Breslau, Junkernſtraße 10, Engels Haus, 
ſtatt. — Indem ich nochmals alle Schaf⸗Freunde dazu ergebenſt 
. = Leinlade, mache ich darauf aufmerkſam, daß den Herren Intereſ⸗ 
ſenten eine ſeltene Gelegenheit a Acquiſition tüchtigen, durchaus geſunden ar mate⸗ 
Hals geboten iſt. I Wie nd meiſt 1¼ achte alt, und entſtammen nur den belden 
derühmten Vollblut⸗Heerden Greſſe (früher Sarow) und Wredenhagen in Mecklenburg, 
deten zwanzigjährige Züchtungsrichtung auf ein edles, wenn auch nicht bochfeines, Haar 
nebst gediegener Maſſe, auf kräftigem Körper zu glänzenden Refultaten geführt hat, 


8 25 Nud. Niemann. 


Stettiner 
Portland⸗Cement. 


Hiermit erlauben, wir uns unſer obiges ſeit Jahren als vorzuglich be. 
währtes Fabrikat, welches auf der Londoner Induſtrie⸗Ausſtellung von 1862 
mit der Preismedaflle ausgezeichnet worden if, dem geehrten bauenden Publikum 
Für geneigten Betückſichtigung zu empfehlen, mit dem Bemerken, daß unfer Vertreter, 
Herr C. er if in Breslau, von uns in den Stand geſetzt iſt, alle Aufträge 
ſederzeit in b 454 


er friſcher Waare zu Fabrikpreiſen auszuführen. 


‚Stettin, im Mai 1863, 1 
Direltion der Stettiner Portland⸗Cement⸗JFabrik. 
Wm. Loſſi Dr. Delbrück. 


Loſſius. 


k Bezugnehmend auf vorſtehende Anzeige empfehle ich mein durch größere friſche 
Zufubren ergänztes Fuger von Stettiner Portland⸗Cement zu Fabritpreiſen, und 
bemerke nur noch, um Verpechſelungen init ähnlichen Fabrikaten zu vermeiden, daß 
jede Tonne mit Gebrauchs⸗Anweiſung und mit der Bezeichnung * 

, ee Stettiner Portland Cement 
zwiſchen den Abdrücken der Londoner Preismedaille verſehen iſt 


Breslau, im Mai 1808. C. G. Stetter. 


fd. 49-52 | 
handel kam die beim Loconefhä 


beachtet, um ſich im 
ren loco 36—39, feinjte40—41 Sgr. per 7 

Hafer behielt beſchränkte Frage und wurde 
entſchieden matter; loco per 50 Pfd. 26—27 Sgr., auf 
letzt per dieſen Monat 22 Thlr. Gld. per 26 Schfl. a 47 Pf 
lſenfrüchte fanden nur beſchränkte Beachtung bei hinlänglichem 
utter⸗Erbſen 40— 


Angebot. Per 90 Pfd. Koch⸗Erbſen 46-52 Sgr., 
Linſen, kleine 


44 Sgr. Futter Wicken blieben angeboten 35—42 Sgr. 
6090, große böhmiſche 120130 Sgr. gr., 
Pferdebohnen 44—50 Sgr. Futter⸗Lupinen 42—45 Sgr., Saat⸗Lu⸗ 
' Buchweizen 35—42 Sgr. per 70 Pfd. 
Hirſe 36—42 Sgr. per 81 Pfd., gemahlener per 176 Pfd. Brutto unver⸗ 
ſteuert ca. 5 Thlr. nominell. 
8 waren ohne Umſatz, auf Lieferung neuer Ernte blieb das 
eſchränkt, die Stimmung jedoch feſt. 
Schlaglein blieb ſchwach gefragt, zum Preiſe per 150 Pfd. Brutto 


pinen wenig gefragt. 


flußlos blieben. Am heutigen Markt blieb die Stimmung ſehr ruhig per 
84 Pfd So Im Lieferungs⸗ 
t angedeutete matte Tendenz mehr zur Gel⸗ 
tung und ſchließen ſämmtliche Sichten 1 Thlr. niedriger, als vorige Woche, 
wobei ſich der Report von Mai: auf Herbſt⸗Lieferung auf ungefähr 1½ per Centnek. 
Thlr. Elbe, 125 etzt 5 Pr ee i f bi, d 
uni⸗Juli 41% bez. u. Gld., Juli Auguſt 42 bezahlt, Auguſt⸗September 
ld., Sept.⸗Oktober 43 Thlr. Glo, 927 8% RER 
Gerſte wurde bei ſchwachem Angebot in be 


Sgr. bezahlt, feinſte Sorten über Notiz. 


Auf hieſiger Herrſchaft wird der Poſten eines 
Ziegelmeiſters am 1. Juli c. vacant; es 
können unter Einreichung der Zeugniſſe, oder 
perſönlicher Vorſtellung ſich tüchtige, im Fach 
erfahrene Ziegelmeiſter, welche das Brennen 
der Ziegeln mit Torf verſtehen, beim Wirth⸗ 
ſchafts⸗Amt melden, worauf der Emolumenten⸗ 
bezug und Gehalt bekannt gemacht wird. 
442] Wirthſchafts⸗Amt Tillowitz 

bei Falkenberg O.⸗S. 


— * 
Sprungfähige Bullen, 

5 0riginal⸗ Holländer und 5 
. Driginal = Oldenburger, ſtehen 
7 N zum Verkauf auf der fürſtli⸗ 
N, chen Domaine Bralin, Kreis 
= Poln.⸗Wartenberg. [457] 
Bralin (Poſt Bralin), Ende Mai 1863. 
B. Rothe. 


Das Wirthſchafts-Amt 
Schomberg bei Beuthen 
DO .⸗S. verkauft preiswürdig 

5 Bullen, reine Danziger 
Niederungs⸗Race, in dem Alter von 1½ 
bis 3 Jahren. 429] 


150 Scheffel 
langrankiger Knörich (Spergula maxima) 
ſind auf der Herrſchaft Schwieben bei Toſt 
zu verkaufen. [423] 


Knochenmehl 


aus ungedämpften Knochen, in bekannter 
Reinheit und Feinheit, empfiehlt die 
Mühlenverwaltung zu Bunzlau. 


Elaſtiſche Sattel. 


Von Theuerkauf aus Paris empfehle 
ſolid gearbeitete 0 55 Sattel, ſo wie 
engl. Sattel zu ſolideſten Preiſen; engl. 


i 
Zäume in größter Auswahl und zu beſonders 
billigen Preiſen. 450 
Th. Bernhardt, Regts.⸗Sattler d. Schleſ. 
Cuir.⸗Regts. Nr. 1, Neue Schweidnitzer⸗ 
ſtraßez Nr. 1, neben Herren Gebr. Bauer. 


Dach-Pappen 


eigener Fabrik, 
guten englischen 


Steinkohlentheer u. 
Steinkohlenpech 


offeriren billigst: 


Stalling & Ziem, 


Nicolai-Platz 1. 0340] 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau, 


In allen Buchpafß es iſt zu haben: N 
er 

Preußiſche Rechts-Anwalt 
463] oder 


praktiſches Handbuch für 
Geſchäftsmänner und Kapitaliſten, 
f namentlich 
Kaufleute, Fabrikanten, Apotheker, Handels⸗ 
leute, Profeſſioniſten und Hausbeſitzer bei Ein⸗ 
ziehung ihrer Forderungen im gerichtlichen 
Wege unter Perückſichtigung aller bis zum 
Jahre 1858 ergangenen geſetze und Entſchei⸗ 
dungen, insbeſondere auch der neuen Non⸗ 
kurs-Drdnung, nebſt mehr als 50 Formularen 
zu allerlei Klagen, Exekutions⸗ und Arreſtge⸗ 
ſuchen, Schriften im Konkurſe ꝛc. 
fünfte neu bearbeitete und erweiterte Auflage. 
Gr. 8. 5 Bogen. Broſchirt. 
Preis 7% Sgr. 


Es giebt wohl kaum einen Geſchäftsmann, 
— mag er nun Kaufmann oder Gewerbtrei⸗ 
bender ſein, — der nicht dann und wann in 
die Lage käme, Außenjtände auf dem Wege 
Rechtens einzutreiben, Für dieſe iſt der „Rechts⸗ 
Anwalt“ ein umſichtiger und zuverläſſiger Rath⸗ 
geber, der ſie durch zweckmäßige Formulare in 
den Stand ſetzt, in den meiſten Fällen das 
ua e werfen ſtrenge den beſte⸗ 

enden Vorſchriften gemäß ſelbſt einzu⸗ 
leiten und durchzuführen. Alle bis Anfang 
des Jahres 1858 ergangenen Geſetze, ſoweit 
ſie auf Verfolgung vermögensrechtlicher An⸗ 
ſprüche Bug) t > get 
und durch zahlreiche Beiſpiele erläutert, 


d. Mai und Mai⸗Juni AT Gl 
( ſſeren Qualitäten genügend 
reiſe zu S der guter Frage; wir noti⸗ 


y demzufolge die Stimmung 
en war zus 


Weiße Bohnen 52—58 S 


aben, find gewiſſenhaft benutzt — 


1 11 


5 


ber feinfte Sorten über Notiz bezahlt. Säeleinſaat 8 Thlr. 


Napskuch en wurden wenig beachtet, loco nach Qualität 49—52 
per Etr. In Partieen 48—49 Egr. per Ctr. 1 75 —78 Ser 


% Rüböl erfuhr kleine Preisſchwankungen bei vorherrſchend matt 5 
denz, wobei ſich der Deport der nahen Termine gegen Herbllscrung 7 5 
erhöhte und zuletzt 2% Thlr. per Ctr. betrug; zuletzt galt loco 16 Br., 


15% Gld., per d. Monat 15% bez. u. Gd., Mai⸗Juni 15%, i⸗ 
alt 14% Br. Jult⸗Nuguſt 14, Jr. Yuguft:Septämbee , Br, Sept. 


5 9 13% Thlr. Br., Oktober⸗November 13% Thlr. Br, per Ctr. 2 
und. = 8 
Spiritus hat ſich, ungeachtet der in Wien und Trieſt ewas feſteren 
Stimmung für Sprit, da Läger daſelbſt ſchwächer werden, hier en 
nur ſchwach behauptet, denn hier haben ſich weder die Läger emindert, 
noch iſt Abzug von denſelben in Ausſicht, vielmehr fehlt es nicht an fri⸗ 
ſcher Zufuhr; zuletzt galt per 100 Quart à 80 pCt. Tralles loco 14% Gld., 
% Br., per d. Monat und Mai⸗Juni 14% Gld., Juni⸗Juli 14% Gld. 
Mü. 8 14% Gld., Auguſt⸗Sept. 15 Gld., Seßtember⸗Oktober 15% 
r. 


Mehl war bei ſchwachem Geſchäft preishaltend. Wir noti i⸗ 
zen⸗ I, 3 ½—4½%, Weizen⸗ II. 3% Thlr., Roggen⸗ I. 34 —3 7 Ahle, 


Roher 


Hausbacken⸗ 2 —3 7 Thlr. per Ctr. unverſteuert, in ti 2 
Thlr. niedriger. Roggen: Sutiermept 43—45 Sgr., ee 
Kleie 30 — 32 Sgr. per Etr. 


Weizen⸗ ut 35 
36 Sgr., Weizen⸗ zen⸗Futtermehl 


J. Pintus & 


Henwendemaſchine, dazu 


Wieſenegge 35 Thlr.; 9 3 
age, Preis pro Saß von 3 Stück 35 Thlr.; Pintus' neuer Unter e 
r 


Dampf⸗Dreſchmaſchinen, à 850, 600 und 400 Thlr. 


Neue Breitdreſchmaſchine ohne Räder, Breite 48 Zoll, Gewicht 10 Ctr., Betrieb 
4 Pferde, 6 Menſchen, Leiſtung, je nach der Getreideart, 4 bis 8 Wispel Körner un 
fernen Bogengöpel — Preis 370 Thlr.; 


[282] 


Den geehrten Herren Landwirthen zeige ergebenft an: daß ich meine 


Fabrik für landwirthſchaftliche Maſchinen 


bedeutend vergrößert und auf mein Grundſtück, Kleinburger Chauſſee 0 
[436] 


Nr. 21, verlegt habe. 
Lc. Wutoniewiez, Kleinburger Chauſſee 


J. Stassfurter Kalisalz, 13—16% Kali, 
besten echten Peru-Guano, 
Chili-Salpeter, Knochenmehl, etc. 


oferiren billigst: Paul Riemann & Co., Breslau, Albrechtsstrasse 7, 


Gedämpftes Knochenmehl, 


künſtl. Guano, Knochenmehl mit 40 pCt. Peru⸗Guano, Poudrette, Superphosphat 
(Rübendünger), ged. Knochenmehl mit 25 pCt. Schwefelfäure präparirt, letztere bei⸗ 
den beſonders zur Frühjahrsdüngung geeignet, offerirt unter Garantie des Ge⸗ 
halts, laut Preis⸗Courant: [277] 


Die chemiſche Dünger⸗Fabril zu Breslau, 


Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben 12; Fabrik: an der Strehlenen Chauſſee. 


Bei Herrn Carl Kionka in Gr.⸗Glogau unterhalten wir ſtets 
Lager unſerer Fabrikate. 
462 i 


[406] 


L. Haase & Co., 


Königliche Hof Photographen 


Hof⸗Photographen Ihrer Königl. Hoheit der Frau 
Kronprinzeſſin von Preußen, 
10 Tauenzien-Strasse 10, 


Aufnahme⸗Stunden Wochentags von Morgens 9—5 Uhr Nachmittags. 
Sonntags „ 75 


dito 9—1 uhr Mittags. 


Ohlauerſtr. 14. Pier & Co. Ohlauerſtr. 14. 


Parfümeriens und Toilettenſeifenfabrik, bieten in ihrem Lager die größte Auswahl von engl. 

und franz. Parfümerien, echten Eau de Cologne, Parfümkäſtchen zu Geſchenken für Damen 

ſich eignend, Paraffin⸗ und Stearinkerzen, feinſte Toiletten⸗ und Medizinalſeifen, Abfall⸗ 
feifen 2c,, und garantiren durch ihren Ruf gute Waare und billige Preiſe. 


Ohlauerſtr. 14. Pie: . Co. Oblauerſtr. 14. 
SA. Kuschels SA 


Hotel de Mars in Breslau, 
Schuhbrücke 84, 
empfiehlt ſeine aufs comfortabelſte, elegant und neu eingerichtete Fee dene 
nebſt Speiſe⸗ und Billardſaal bei prompter und billiget Bedienung einer güs 
tigen Beachtung. 1455 
Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
Kürzlich iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Der Handelsvertrag 


vom 2. Auguſt 1862 = 


und 
das franzöſiſche Fremdenrecht. 
Von Felix Primker, Stadtrichter. 
gr. 8. Broſch. Preis 6 Sgr. 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


| 


u 


